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Jugend der Republik auf Stoßarbeitswacht
Gute Resultate 

verzeichnen In der Produktion 
die Jugendkollektive unter der 
Leitung von O. Kosin und A. 
Smallow aus dem Üst-Kameno- 
gorsker Blei- und Zinkkombinat. 
Hinzu kommt auch die Komso­
molzen- und Jugendschicht aus 
der Halle Nr. 3 für Naßmetallur­
gie mit den Jungen Meistern A. 
Klimow. P. Kulakowskl und K. 
Kamenko an der Spitze. Als 
Initiator der Bewegung „J)rbel- 
tergarantle für das Planjahrfünft 
der Qualität“ bringt ■*— -------
Kollektiv alle Kräfte 
Erzeugnisse höchster 
herzustellen.

In den Komsomolorganisationen der Republik hat 
die gesellschaftlich politische Attestatlon begon­
nen. Der Hauptsinn dieser wichtigen Kampagne 
besteht darin, festzustellen, wie Jeder Komsomolze 
sich an der Erfüllung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU beteiligt.

In seiner Rede auf der Festsitzung anläßlich der 
Überreichung der Medaille „Goldener Stern" an 
die Heldenstadt Tula sagte Genosse L. I. Bresh­
new: „...Und es Ist sehr wichtig, außerordentlich

wichtig, daß alle Arbcltskollektlve — wie In 
der Stadt so auch auf dem Lande — sogleich vom 
Anfang des Jahres, von diesen Januartagen an 
rhythmisch, mit voller Hingabe arbeiten."

Mit einem neuen Schuß Energie wetteifern un­
sere Jugendlichen heute unter der Devise: „Besser 
arbeiten — Effektivität und Qualität steigern", und 
kämpfen um das Recht, den Rapport des Lenin­
schen Komsomol an das ZK der KPdSU zum 60. 
Jahrestag des Großen Oktober zu unterzeichnen.

'Vorteile des Komplexes
Im Lcnin-Sowchos, Gebiet Se-

ruchtkomplcxcs abge­

das Junge 
aut, um 
Qualität

Die begeisternde Devise
„Dem Planjahrfünft der Effek­
tivität und Qualität — den 
Enthusiasmus und das Schöpfer­
tum der Jugend“ hat Im W.-I.- 
Lenln-Armaturen bet rieb In 
Ura’.sk viele Nachfolger gewon­
nen. Unter dieser Devise arbeitet 
auch die von Wladimir Shalmln 
geleitete Brigade Junger Dreher. 
Sie erfüllt die übernommenen 
Verpflichtungen mit einem Monat 

AZeltvorsprung und Ist bestrebt. 
' die Aufgaben der zwei Jahre In

55 Wochen zu bewältigen.
Die Attestatlonskommlsslon , 

würdigte die hohe gesellschaft­
lich-politische Aktivität dieser 
Brigade. Die Jungen Dreher 
vervollkommnen stets Ihr beruf­
liches Können, erweitern Ihre

Im Laufe einer Reihe von Jahren 
sind die Komsomolzen der Grubo 
„SO. Jahrestag der Oktoberrevolu­
tion" der Produktionsvereinigung 
„Karagandaugol" am sozialistischen 
Wettbewerb für die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität beteiligt und 
erzielen dabei erfreuliche Leistun­
gen. Auch das zweite Jahr des lau­
fenden Planjahrfünfls haben sie gul 
angeschnitten. An der Spitze der 
Wetteifernden sieht der Träger des 
Abzeichens des Komsomol .Jung 
gardist des Planjahrlünffs", der Orts 
hauer Alexander Becker, der mit 
der Oberbielung seiner Schichtauf­
gaben auftrumpfl. Seine Bemühun­
gen, wie auch die seiner Arbeits­
kollegen, sind dem 60. Jahreslag des 
Großen Oktober gewidmet.

Shalmln besucht die Universität 
des Marxismus-Leninismus.

Eben vor der Attestatlon haben 
die Brigademitglieder den Plan 
des Übergangs zur Brigadever­
tragsmethode erarbeitet. Das Ist 
noch ein Schritt auf dem Weg 
zum Neuen. Fortschrittlichen.

Mit hohem Elan 
schloß sich die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade Alexander 
Molodych aus der Verpackungs­
halle des Karagandaer Betriebs 
für Synthesekautschuk der Bewe­
gung „Zu Ehren des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober — 
60 Stoßarbeitswochen" an.

Dieses Kollektiv hat erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen 
übernommen, wo es vormerkt. 
Intensiver die Produktlonsquall- 
Nlt zu steigern und mit den Stof­
fen und Materialien sparsamer 
umzugehen. Neulich hatte man 
den Wettbewerb 1m Betrieb aus­
gewertet: die Brigade Alexander 
Molodych Ist unter den Siegern, 
Nall Machmutow. Walentina Glu­
chowa, WJatscheslaw Rasln sind 
hier die Besten.

Katja Heinz, die Komsomolorga- 
nisalori/f der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade „XXV. Parteitag der 
KPdSU" aus dem Baumwollkomblnal 
Tschimkent ist guter Stimmung. Und 
obl Im Wettbewerb mit der Brigade 
von Lydia Lehmann leistet das Kol­
lektiv gute Arbeit und erfüllt die 
Planauflagen mit 49 Tagen Zeitvor­
sprung.

Aber nicht nur mit Arbelfsertolgen 
kam die Brlgado zur gesellschaftlich­
politischen Attestatlon. Enge Paten­
beziehungen verbinden die Komso­
molzen mit den Schülern der Fach­
schule Nr. 123. In der Klasse 7a 
der Schule Nr. 22 sind die Brigade­
mitglieder auch gerngesehene Frcun-

hier 6 000 Schweine unlerge- 
bracht. und es wird bereits nach 
neuer Technologie gearbeitet.

Der Unterschied zwischen der 
Arbeit auf der Farm von früher 
und heute Ist groß. Vor allem 
sind wir von der schweren Kör- 

I perarbelt befreit. Jetzt werden 
einige tausend Schweine von 
nur drei Personen betreut: zwei 
Operateure und ein Tiersanitäter, 
die sieben Stunden am Tag be­
schäftigt sind. Ihre Arbeit heute 
ähnelt sehr der eines Werkarbei­
ters, sie Ist sinnvoller. Intel­
lektueller. Die Sowchosleltung 
hat richtig getan, daß sie für die 
/Xusbildung von Operateuren 
Jugendliche wählte. Sie sind heu­
te gebildet, sind bestrebt, sich an 
die Werkbank zu stellen. Sie 
träumen von Automatik und der­
gleichen. Und unser Komplex Ist 
---j-----Betrieb, der 

i Werk In 
------ ----------------- Dieselbe 
Automatik, derselbe Arbeitstag.

Die erste Gruppe Operateure 
Ist schon vorbereitet Unter Ihnen 
Viktor Barner. Nikolai Schmidt. 
Alice Loran. Maria Wassiljewa, 
u. a. Gegenwärtig wird die zwei­
te Gruppe unterrichtet

Im Oktober des Vorjahrs 
wurde die erste Baufolge für

| gerade solch ein 1 
I sich von solch einem 
। nichts unterscheidet.

2 000 Schweine In Betrieb ge­
nommen, 1m Dezember — noch 
zwei für 4 000 .Tiere. Wenn bis 
Oktober die Jugendlichen bei uns 
überhaupt nicht In der Schweine­
zucht arbeiteten, so sind In den 
letzten drei Monaten Dutzende 
Personen auf die Farm gekom­
men.

Aus diesen Jungen Menschen 
wurde eine Komsomolzen- und 
Jugendbrigade organisiert. mit 
deren Leitung das Rayonkomso­
molkomitee mich beauftragte. In 
der Brigade sind vorläufig zwei 
Komsomolzen- und Jugendarbeits­
gruppen: cjle eine — Operateure, 
die andere — Elektriker. Im 
Dezember erzielte die Komsomol­
zen- und Jugendarbeitsgruppe Im 
Bestand der Operateure Viktor 
Benner. Nikolai Schmidt. Alice 
Loran und des Tiersanitäters Ta­
mara Gawrilowa gute Erfolge. 
Sie erzielten 450 Gramm durch­
schnittliche Tagesgewichtszu­
nahme gegenüber einem Plan von 
400. In der ersten Dekade des 
Januar waren es sogar 500 
Gramm. Solche Resultate erziel­
ten früher selten sogar erfahre­
ne Schweinewärter.

Die Perspektiven für unsere 
Jugend und für alle. die Im 
Komplex beschäftigt sind, ver­
sprechen viel.

Viktor POPLER. 
Operateur Im Schweinezucht­
komplex

„Freundschaff'-und KasTAG 
Korrespondenten berichten

Etwa 40 000 Traktoren mit 
Schneepflügen >ind in der Re­
publik für die Anhäufung der 
WinterfeucMigkeit eingesetzt. 
Die Schneefurche ist auf einer 
Fläche von über 29 Millionen 
Hektar gezogen, was um 
etwa ft Millionen mehr ist als 
zur selben Zeit des Vorjahrs.

Mit der Düngertransportierung sind 
über 30 000 Transporteinheiten be­
schäftigt. Auf die Felder wurden be­
reits 11 Millionen Tonnen Stalldung 
befördert. Den ersten Platz behauptet
in der Dungzufuhr das Gebiet Karagar»-

Dm Kollektiv der Mechanisier-

nes der besten Unterabteilungen 
dos Trusts „Spezwodoprowod- 
selslroi" in Petropawlowsk. Den 
Plan des ersten Jahres des zehn­
ten Plaojahrfünffs hat es zu 102 
Prozent erfüllt.

sozialistische Wettbewerb um einDer ____________ ___________ _.. _..
würdiges Begeben des 60. Jahrestages 
des Großen Oktober hat sich hier breit 
entfettet. Hochproduktiv 
Abschnitte der Meister 
W. Iwanow.

Die Landwirte des Panfilow- 
I Rayons. Gebiet Taldy-Kurgan, 

sind Inhaber der Roten Ge-
I bietsw ändert ahne für 1976.

Diese Ehre wurde ihnen für die Ober­
bietung des Fleischproduktions- und 
-lieferungsplans zuteil. An den Staat 
wurden 14 444 Tonnen Fleisch gelie­
fert. im zweiten Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts will man das im Vorjahr 
erreichte Niveau in der Fleischliefe-

arbeiten die

rung überschreiten.
Ob-?r eine Milliarde Kilowatt­

sfunden Elektroenergie haben 
j._ j Verwaltung

in diesem„Pawlodarenergo" 
Jahr erarbeitet.

zehnten PlaniahrfünftIm ... ............. ... ......
Leistungsfähigkeit des Pawlodarer Ener­
giesystems rapid ansteigen. Gegen­
wärtig wird in Ekibastus das Überland­
kraftwerk Nr. 1 mit einer Kaoazitât von 
4 Millionen Kilowatt gebaut.

Dc Hüttenwerker des Titan- 
und Magnesiumkombinats von 
Ust-Kamenogorsk überflügeln den 
Zeitplan der Realisierung der 
Erzeugnisse, sichern die Erfüllung 
des Gegenplans für 1977.

Der angenommene Gegenplan sieht vor, 
75 Prozent der Erzeugnisse mit dem 
staatlichen Gütezeichen zu liefern. Der 
Wettbewerb der Hüttenwerker verläuft 
unter dem Motto „Zu Ehren des 60. 
Jahrestages des Großen Oktober — 
zwei Jahrespläne''.

Im Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Ober 700 Jugendliche 
aus dem großen Kollektiv der 
Energetiker des Kraftwerks In 
Jermak sind Teilnehmer der ge­
sellschaftlich-politischen Attes­
tatlon, die in den Komsomolorga­
nisationen des Pawlodarer lr- 
tyschgeblets durchgeführt wird.

Bereits mehrere Monate nach­
einander steht an der Spitze der 
Wetteifernden das Komsomolzen- 
und Jugendkollektiv des Ab­
schnitts Automatik. Im Laufe der 
Attestatlon erwart) es sich den 
Ehrentitel „Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit".

Unter den Komsomolzen des 
Kraftwerks Ist die Neuererbewe­
gung bnelt entfaltet Allein 1m 
verflossenen Jahr machte der 
ökonomische Effekt von den 
Neueinführungen 30 000 Rubel 
aus. Die besten Rationalisatoren 
sind die Komsomolzen Gennadi 
Schajan und Viktor Kelschtschl- 
kow.

Foto: B. Kobler

V. JournaHstenkongrefi
Kasachstans

Führend im Wettbewerb
Ist Im Kolchos „Sadowy", Gebiet 
Zellnograd, die Melkerin Sa- 
ffiAbaiewa. Im verflossenen

Jahr hat die Komsomolzin 
Je Kuh 2 800 Klio Milch gemol­
ken. Als Antwort auf das 
Schreiben des ZK der KPdSU 
haben sich alle Tierzüchter der 
Wirtschaft verpflichtet, noch bes­
ser zu arbeiten und mehr Auf­
merksamkeit der Qualität der 
Erzeugnisse zu schenken. Und 
wieder waren die Jugendlichen 
Im Vortrupp.

Sie haben sich alle der Bewe­
gung „Zu Ehren des 60. Jah­
restags des Großen Oktober — 
60 Stoßarbeitswochen" ange­
schlossen. Sagllja ist ein Vorbild 
für ihre Kolleginnen. Für das 
laufende Planjahr bat sie sich 
vorgenommen. die 3 000-Kllo- 
Mllchgrenze zu überschreiten.

Pressedienst der „Freundschaft"

Am 27. Januar tagte In Alma- 
Ata im Sitzungssaal des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR der V. Kongreß der Journa­
listen Kasachstans.

Mit großer Begeisterung wähl­
ten die Delegierten des Kongres­
ses das Ehrenpräsidium im Be­
stand des Politbüros des Zentral­
komitees der KPdSU mit dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genossen L. 1. Bresh­
new. an der Spitze.

Den Bericht „Rechenschaft 
über die Arbeit des Journallsten­
verbands Kasachstans und die 
Aufgaben der Journalisten der 
Republik Im Lichte der Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der 
KPdSU" machte der Vorsitzende 
des Journalistenverbandes Ka­
sachstans S. B. Balshanow.

Den Rechenschaftsbericht der 
Revisionskommission des Journall­
stenverbands Kasachstans machte 
der Vorsitzende der Kommission 
W. I. Schljachow.

In den Debatten sprachen 
Ch. Ch. Chassenow — Vorsitzen­
der des Staatlichen Komitees für 
Fernsehen und Rundfunk des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR; 
N. A. Degtjarjow — Vorsitzen­
der der Verwaltung der Kusta-

na'.er Gebietsorganisation der 
Journalisten, Redakteur der Ge­
bietszeitung „Lenlnskl Put"; 
K. K. Kalijewa — Redakteur der 
Zeitung dès Rayons Kanton-Kara- 
gal „Aral" — „Lutsch" des Gé- 
blets Ostkasachstan: R. W. Serge­
jewa — Vorsitzende der Verwal­
tung der Nordkasachstaner Ge- 
bletsorganlsatlon der Journali­
sten, Redakteur der Gebietszei­
tung „Lenlnskoje Snamja“; M. D. 
Popkow — Mitglied des Militär­
rats, Leiter der Politischen Ver­
waltung des den Rotbannerorden 
tragenden Mittelasiatischen Mili­
tärbezirks. Generalleutnant; T. 
Koshakejew — Dekan der Abtei­
lung Journalistik an der Kasa­
chischen Staatlichen Universität: 
K. K. Kasybajew — Direktor der 
Informationsagentur des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR: 
V. O. Wiedmann — Sekretär der 
Verwaltung der Zellnograder Ge­
bietsorganisation der Journali­
sten; S. N. Monastyrewa — Ab­
teilungsleiterin der Zeitung „Sa 
Isoblllje” des Raoyns Sharma 1m 
Gebiet Semlpalatlnsk; M. P. Gab- 
dulln — Chefredakteur der Zeit­
schrift des ZK der KPdSU „Agi­
tator“; W. J. Skorobogatow — 
Erster Stellvertretender .Vorsit­

Es fand eine Sitzung des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachlschén SSR 
statt.

Das Präsidium nahm den Re­
chenschaftsbericht G. B. Sha- 
nusakows. des Vorsitzenden des 
VoHeugskomitees des Rayon­
sowjets der Werktätigendeputier­
ten von Oktjabrskoje, Gebiet 
Turgal, über die Arbeit zur 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
entgegen. Es wurde festgestellt, 
daß die Sowjets des Rayons 
bedeutende organisatorische Ar­
beit auf dem Gebiet des wirt­
schaftlichen und sozial-kulturel­
len Aufbaus leisten. Diese Fragen 
werden tiefschürfend und allsei­
tig in den Tagungen und Sit­
zungen des Vollzugskomltees und 
durch ständige Kommissionen 
behandelt.

Im Jahre 1976 wurden die 
Verpflichtungen In GetreldeT.efe- 
rung an den Staat Überboten — 
der Rayon lieferte 25,4 Millio­
nen Pud bei einem Plan von 18 
Millionen Pud ab. Der Bestand

aller Vieharten wächst, die Fut­
terbasis der Tierzucht wurde ge­
festigt, es wird Arbeit zur Kon­
zentrierung und Spezialisierung 
der Produktion geleistet, die ar­
beitsintensiven Vorgänge werden 
mechanisiert. In den Sowchosen 
wird großzügig Investbau ge­
führt. die zu diesem Zweck zuge­
wiesenen Mittel werden vollstän­
dig in Anspruch genommen. Gro­
ße Beachtu:..-.g wird der kul­
turellen. sozialen, medizinischen 
und Kommunalbetreuunè der 
Bevölkerung geschenkt. Die or­
ganisatorische Massenarbeit der 
Sowjets wurde verbessert.

Zugleich nutzen der Rayon­
sowjet und die Dorfsowjets der 
Werktätigendeputierten noch 
nicht alle Reserven und Mög­
lichkeiten für einen weiteren 
Aufstieg der Ökonomik und die 
Lösung der Aufgaben des sozial- 
kulturellen Aufbaus. Das Präsidi­
um verpflichtete sie. die organi­
satorische Arbeit zur Verwirk­
lichung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU zu ver­
stärken und die Werktätigen zur

Realisierung der Aufgaben zu 
mobilisieren, die Im Schreiben 
des ZK der KPdSU an die Kol­
chosbauern. Sowchosarbel te r. 
Mechanisatoren, an alle Werktä­
tigen der Sowjetunion und Im 
Beschluß des ZK der KPdSU, 
des Mlnls'.errats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol über den sozialistischen 
Unionswettbewerb um eine er­
folgreiche Erfüllung der Aufla­
gen des 10. Planjahrfünfts und 
um eine würdige Ehrung des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober 
gestellt worden sind.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß bestimmte das Präsidi­
um eine Reihe Maßnahmen zur 
weiteren Erhöhung der Rolle der 
Sowjets bei der Lösung der vor 
dem Rayon stehinden Aufgaben, 
zur Verbesserung der organisato­
rischen Arbeit unter J“ 
tätigenmassen gemäß 
derungen des XXV. 
der KPdSU.

Das Präsidium 
auch andere Fragen.

den Werk- 
den For- 

Parteltags

behandelte 
(KasTAG)

zender des Staatlichen Komitees 
[Ur Verlagswesen. Polygraphie 
und Buchhandel des Ministerrats 
der Kasachischen SSR; N. Sdy- 
kow — Vorsitzender der Ver­
waltung der Uralsker Gebietsor­
ganisation der Journalisten, Vor­
sitzender des Gebietskomitees für 
Fernsehen und Rundfunk.

Auf dem Kongreß trat der Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. N. 
Imaschew auf.

An der Arbeit des Kongresses 
beteiligten sich der Stellvertre­
tende Vorsitzende des Minister­
rats der Kasachischen SSR. 
Sch. Sh. Shanybekow, der Abtei­
lungsleiter für Propaganda und 
Agitation des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans A. P. 
Plotnikow.

Der Kongreß nahm einen Be­
schluß an. Es wurden ein neuer 
Bestand der Verwaltung des 
Journallstenverbands Kasachstans 
und der Revisionskommission, 
Delegierte zum IV. Kongreß des 
Journallstenverbands der UdSSR 
gewählt.

Mit großem ElaA nahmen die 
Delegierten des Kongresses ein 
Grußschreiben an das Zentralko­
mitee der KPdSU, an den Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
Genossen L. L Breshnew, an.

(KasTAO)

kostspieligen Systems zu zwin­
gen. Dabei macht das Pentagon, 
wenn es um eine Vergrößerung 
der Militärausgaben geht, von 
Erfindungen von einer .,so- 
wjetischen militärischen Bedro­
hung" Gebrauch und schreckt 
die Länder Westeuropas mit der 
. Überlegenheit" der Streitkräfte 
der Länder des Warschauer Ver­
trags. Besonders mächtig legt 
sich der USA-General Ha'.g. 
Oberkommandierender der 
NATO-Streltkräfte In Europa Ins 
Zeug. Er versichert, nur das 
AWACS-System könne das 
„wehrlose" Westeuropa vor ei­
nem Luftangriff der Länder des 
Warschauer Vertrags schützen.

Wie aber die bisherigen frucht­
losen Beratungen und Insbeson­
dere die Ergebnisse der De­
zembertagung des Verteldlgungs- 

B.o„.. ------ ...----------------- p’.anungsausschusses der NATO
die Ausgaben für den Aufbau des bewiesen, zeigen die Partner der 

t „rHihArwachiinas. ‘ USA keinen Enthusiasmus In 
Pentagon- 

Verwirklichung 
scharfen Ver- 

Mllltärausgaben

Diskussion 
um AWACS
System

Finanzexperten 
Länder beraten auf 
glgen Konferenz In 
die ----- -C--
elektronischen Luftüberwachungs­
systems „AWACS". Dieses 
von der Flugzeugbauge­
sellschaft Boeing entwickel­
tes System 1m Wert von 
2.4 Milliarden Dollar, wird den 
NATO-Partnern der USA beharr­
lich vom Pentagon aufgezwungen. 
Nicht zum ersten Mal Ist 
„AWACS“ Gegenstand hitziger 
Diskussionen In der NATO. 
Einige Blockmitglieder bezwei­
feln die Zweckmäßigkeit dieses 
Systems, dessen Aufbau In erster 
Linie ein schwerer Schlag für die 
Steuerzahler bedeuten wird.

Das Pentagon, das die Interes­
sen des Militär-Industrie-Komple­
xes wahrnimmt, sucht den Wider­
stand der NATO-Partner zu bre­
chen und sie zur Annahme des

der NATO- 
einer zweltä- 
Brüssel über

USA keinen 
bezug auf dieses 
Projekt, dessen ” 
zu einer neuen 
größerung der 
führen wird.

Neue
Verschwörung 
gegen Kuba

la New York sind Einzelheiten 
eines weiteren Diversionsaktes 
der CIA gegen das sozialisti­
sche Kuba bekannt geworden.

Wie die anderen verbrecherl- [ 
sehen Pläne haben auch diese ein 
klägliches Fiasko erlitten.

Die Zeitung „New Daily 
News" veröffentlichte eine Publi­
kation, der ein für den CIA- 
Gcnerallnspekteur abgefaßter Ge­
heimbericht zugrundelag. Darin 
war von einer seinerzeit vorbe- 
relteten Operation des USA- 
Geheimdienstes zur physischen 
Vernlchlung Fidel Castros und 
zur Organisierung eines Umstur­
zes. der gleich nach dem Mord 
geschehen sollte, die Rede.

1962 hatte die CIA begonnen, 
e'.n neues Attentat auf Fidel 
Castro vorzubereiten, bei dem ein 
kubanischer Konterrevolutionär 
Namens Rolando Cubela als ge­
dungener Mörder agieren sollte.

Fast ein ganzes Jahr wurde 
an dieser verbrecherischen Aktion 
gearbeitet. Der Anschlag war für 
Ostern 1965 geplant. Im Falle 
des Erfolgs hatte der Mörder ei­
nem CIA-Agenten telefonisch 
Meldung zu erstatten und die­
ser einen Funkspruch an die 
Sonderbasis Miami (Florida) 
durchzugeben. Dort warteten be­
reits 500 kubanische Konterre­
volutionäre in voller Gefechts­
bereitschaft auf ein Signal zur 
Invasion In Kuba.

Nach dem CIA-Plan sollte der 
kubanische Konterrevolutionär 
Artime eine Junta bilden und sich 
an die Spitze der „neuen Regie­
rung" stellen.

Wie In dem Bericht festgestellt 
wird, wurde die „Operation" von 
den Sicherheitsorganen Ku­
bas aufgedeckt und Ihre Voll­
strecker wurden festgenommen.
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Ansporn zur Suche
In der Versammlung des 

Werkkollektivs hatten wir das 
Schreiben des Zentralkomitees 
der KPdSU an die Kolchos­
bauern. Sowchosarbelter. Mecha­
nisatoren. Spezialisten der Land­
wirtschaft. Industriearbeiter, die 
an das Dorf material-technische 
Mitte) liefern, an alle Werktätl- 
5en der Sowjetunion erörtert 
eder von uns wurde sich der 

Bedeutsamkeit seiner Arbeit be­
wußt. Wir verstanden, daß die 
Partei mit uns zu Rate gebt sie 
fordert uns auf. Reserven zu 
ermitteln, eine größtmögliche Ar­
beitsproduktivität zu erzielen, 
besser zu arbeiten, die Produk- 
Uonseffektlvltät zu steigern.

Im vergangenen Jahr haben 
wir für die Landwirtschaft 4 904 
Motoren für die K-700-Schlepper 
überholt, darunter 204 Ober den 
Plan hinaus. Wir haben 260 
Traktoren instand gesetzt davon 
30 ebenfalls über unser Soll hin­
aus.

Was war unsere wichtigste Re­
serve? Meines Erachtens sicher­
te das schöpferische Verhalten 
zur Arbeit die vorfristige Erfül­
lung der Jabresauflagen und der 
erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen. Da urteile man 
selbst Im vergangenen Jahr ver­
besserten die Arbeiter unseres 
Werks dutzendemal die Produk- 
tlonstechnologle, vervollkommne­
ten sie. Die Werkzeugschlosser 
Wassili Alaba und Woldemar

Fortbildung 
der Lehrer

Zwecks Erhöhung - der fach­
lichen Qualifikation der Lehrer 
für deutsche Sprache und Lite­
ratur veranstaltet das Fremd­
sprachenkabinett des Pawlodarer 
Lebrerfortbildungslnstltuts all­
jährlich Seminare und Umschu­
lungskurse.

Vor kurzem hat ein Kursus für 
Lehrer, die Deutsch als Mutter­
sprache unterrichten, seinen Ab­
schluß gefunden. Die Lehrer 
tauschten Arbeitserfahrungen aus. 
Sie hospitierten in den mutter- 
sprachlichen Deutschstunden In 
der russischen Mittelschule von 
Maikain, Rayon Bajanaul, und 
in der Mittelschule von Lugansk. 
Rayon Pawlodar. Die Lehrerin­
nen Ella Derksen. Irene Ohm. 
Reglne Haag. Maria Ebert und 
Lilly Miller demonstrierten da­
bei nicht nur Ihre gediegenen 
Kenntnisse In Sprache und Lite­
ratur, sondern auch ein hohes 
Interesse der Schüler für ütr 
Fach.

Die Lehrer konnten mit der 
Einrichtung der Kabinette der 
deutschen Sprache In diesen 
Schulen, mit den Formen der 
methodischen Arbeit darin be­
kannt werden. Sie haben sich In 
der Praxis überzeugt, wie solch 
ein Sprachkabinett den Leistungs­
grad des Lehrers erhöht, wie die 
wissenschaftliche Organisation 
seiner Arbeit gelöst wird.

Ljubow SCHEWTSCHENKO.
Leiterin des Fremdsprachen­
kabinetts 1m Gebietsinstitut 

für Lehrerfortblldung

Pawlodar

Mit dem Blick 
auf morgen

Seinen Urlaub verbrachte Ro­
bert gewöhnlich bei den Eltern 
im Dorf. Die frische Steppenluft 
und der herbe Duft des trocknen­
den Heues, die weiten reifenden 
Ahrenfetder hatten für den Berg­
mann ihren besonderen Reiz. 
Auch die Dorfleute mit ihren 
wettergebräunten Gesichtern ge­
fielen ihm. Doch besonders hatte 
es Ihm eine Junge Melkerin an­
getan Elvira wurde seine Frau, 
und Robert blieb in ihrem Hei­
matdorf.

Er war mehrere Jahre Zim­
merhäuer In der Grube Nr. 36 
gewesen. In Karaganda meisterte 
er außerdem den Beruf des Dre­
hers, des Elektrikers und des 
Traktoristen. Nach der Armee 
kehrte er In die Grube zurück. 

'Doch nun nahm der Kumpel von 
Ihr Abschied und wurde Acker­
bauer.

In der dritten Brigade des 
Sqwchos „Sarja” empfing man 
ihn mit offenen Armen. Die Neu­
vermählten erhielten eine schöne 
Wohnung In Kujanda. und Ro­
bert sollte Mechanisator werden. 
Doch er wollte von Anfang an 
beginnen und wurde Hilfsarbei­
ter. Im Frühling setzte er sich 
auf den Traktor. Zuerst bekam 
Robert Weber einen T-75, doch 
schon im Herbst durfte der flei­
ßige Mechanisator einen neuen 
DT-75 besteigen.

Für einen wahren Ackerbauer 
gibt es keine größere Freude, als 
die reiche Ernte, und der höchste 
Lohn ist die Anerkennung der 
Mitmenschen für die Leistungen 
auf dem Feld. Der Boden Ist 
freigebig, wenn man liebevoll 
mit Ihm umgeht. Auch Robert 
Weber hielt es für seine Ehren­
sache. alle Kenntnisse und Fer­
tigkeiten aufzubieten, um den 
Hektarertrag zu steigern. Er 
pflügte, säte, mähte, und alles 
machte er gründlich. Robert be­
wies, daß er zwar ein Junger 
Ackerbauer, doch ein tüchtiger

Riel, der Leiter der Werkzeug­
macherei Robert Deabaldt der 
Ingenieur Tachlr Schafljew ha­
ben Dutzende Rationalisierungs- 
Vorschläge eingebracht. Der ge­
samte ökonomische Effekt von Ih­
rer Einführung in die Produktion 
machte 74 400 Rubel aus.

Die Rationalisatoren, deren es 
bei uns viele gibt verdienen 
Anerkennung zuallererst durch 
ihr Vorbild. Sie suchen Wege zur 
Bessergestaltung der Produktion 
und Verringerung des Mittelauf­
wands.

Als Ingenieur habe Ich es oft 
mit unseren Bestarbeitern zu tun, 
mit Wassili Sawotlschln. Wladi­
mir Kllmenko. Woldemar Klaus. 
Alle sind der Ansicht, daß sie ihr 
Tagessoll dank dem Neuerertum 
durchschnittlich zu 150 Prozent 
erfüllen konnten.

In der Motorenhalle kam man 
beim Auseinandernehmen und 
Waschen, der Motoren nicht mit 
der Taktstraße mit Der Hallen- 
lelter Johannes Riel hielt mit sei­
nen Schlossern mehrmals Rat 
und schlug vor, die Halle zu re­
konstruieren. Zusammen rechne­
ten wir nach, was für ein Mittel­
aufwand erforderlich Ist wieviel 
Arbeitszeit verlorengehen sollte. 
Erst dann begannen wir die Um­
gestaltung, die wir Jetzt schon 
abschließen. In einer Schicht 
werden Jetzt 30 Motorezi ausein­
andergenommen und gewaschen 
statt der früheren 20.

Für Propagandisten
Das Haus für politische Auf­

klärung des Nordkasachstaner 
Gebietskomitees der KP Kasach­
stans und der Rat für Filmbe­
treuung des Gebietsgewerk­
schaftsrats führten ein Seminar
für ehrenamtliche Konsulenten
des Rayons 
technischer 
durch.

über Anwendung 
Propagandamittel

Die Bibliothekare der Rayon- 
panelkomltees, Mitglieder me­
thodischer Räte und Aktivisten 
lernten Im Laufe von 10 Tagen 
Elektro- und FUmvorführungs-

Mechanisator Ist. Es dauerte nicht 
lange, da flatterte auf seinem 
Traktor das rote Fähnchen, und 
das Bildnis Robert Webers kam 
auf die Ehrentafel des Sowchos.

Ist man Schrittmacher der 
Produktion, können sich die ande­
ren nach dem guten Vorbild rich­
ten. und wer die Richtung an- 
Elbt, kann auch Leiter sein. Ro- 
ert Iwanowitsch wurde Briga­

dier. Die Landmaschinen kannte 
er zwar schon gut, doch In der 
Agrotechnlk fühlte er sich noch 
nicht sattelfest

Vier Jahre Ist Robert Weber 
nun Brigadier. So manches hat 
er in dieser Zelt gelernt — bei 
den Agronomen In der Praxis, bei 
erfahrenen Leitern anderer 
Ackerbauerkollektive und In 
Lehrbüchern. Als Robert die Bri­
gade übernahm, brachte man vom 
Hektar 7 Zentner Getreide ein. In 
diesem Jahr wurden auf der gan­
zen Anbaufläche—5 000 Hektar 
— Im Durchschnitt 14.6 Zentner 
Je ha eingeerntet Unter den vier 
Brigaden der Wirtschaft lat die 
dritte, die Robert Weber leitet, 
seit zwei Jahren Sieger Im sozia­
listischen Wettbewerb.

Im Sowchos „Sarja", Rayon 
Ossakarowka, nennt man ihn 
„Konstrukteur". Das hat seinen 
Grund. In der Ausgabe Nr. 3 
der Unionszeitschrift „Selskl 
Mechanisator” für 1974 sind 
Webers Beitrag „Das Schallsig­
nal schützt vor dem Druck” und 
einige Zeichnungen dazu veröf­
fentlicht Die Im Artikel 
beschriebene Einrichtung ver­
längert die Gebrauchsdauer der 
Traktoren- und Kombinemoto­
ren. Auf Vorschlag des Rationa­
lisators Robert Weber bat man 
in der Wirtschaft am Lastwagen­
anhänger 2PTS-4-887 die untere 
Klappe durch einen Fördergurt 
ersetzt wodurch die häufigen 
Beschädigungen der Klappen 
beim Heuabladen beseitigt wer­

In den Schlepper K 700 sind 
sehr komplizierte und leistungs­
starke Olpumpen Installiert Für 
den Probelauf solcher Pumpen 
gibt es In den Reparaturwerken 
eigens dazu eingerichtete Prüf­
stände. Doch wir waren mit un­
serem nicht zufrieden: Der Pro­
belauf dauerte länger als die 
Reparatur. Deshalb mußten die 
fertigen Motoren oft auf die Ol­
pumpen „warten”. Unsere Pro­
duktionsneuerer lösten dieses 
Problem, indem sie einen Prüf­
stand bauten, der unseren For­
derungen entsprach. Diesen 
Stand konstruierten eigentlich 
Tachlr Schafljew und Woldemar 
Riel.

Ebenso gelang es uns, aut dem 
Abschnitt für Überholung der 
Motorenblöcke die Arbeitspro­
duktivität um 50 Prozent zu stei­
gern.

Wir hatten beschlossen, im 
zweiten Planjahr durch unsere 
aktive Teilnahme am sozialisti­
schen Wettbewerb um die Steige­
rung der Produktionseffektivität 
und die Verbesserung der Ar- 
belsqualität die vorjährigen Er­
rungenschaften zu verankern und 
zu mehren. Die Verpflichtungen 
für das vergangene Jahr bildeten 
die Grundlage des Plans für 
1977.

Die Landwirtschaft wird plan­
mäßig und systematisch neu aus­
gerüstet Die Qualität der Tech- 

technlk, den Bau und das Funk­
tionieren der Vorführanlage 
„Ukralna".

Solche Seminare finden in 
Petropawlowsk alljährlich statt

25 Instrukteure beendeten vor 
kurzem das Erlernen der Schmal­
film-Vorführapparate. Alle Hö­
rer erhielten Bescheinigungen 
der Filmvorführer 3. Kategorie. 
Sie werden den Kabinetten für 
politische Aufklärung praktische 
Hilfe erweisen.

M. MELECHIN 
Petropawlowsk

den konnten und die Leistungs­
stärke der Anhänger größer ge­
worden ist. Man könnte die Auf­
zählung seiner Verbesserungsvor­
schläge fortsetzen.

Die Zelten ändern sich und mit 
Ihnen die Anforderungen an das 
Kollektiv. Heute muß man die 
hocheffektive Produktion mit 
größtem Nutzeffekt und höchster 
Qualität der Erzeugnisse errei­
chen. Weber und seine Kamera­
den haben Im vorigen Jahr 4 000 
Tonnen anstatt der 2 900 geplan­
ten Tonnen starken Welzen ge­
liefert Die Brigade spealallslert 
sich in der Produktion des Sa- 
menguts. Für die nächste Aus­
saat wurden 1m Sowchos „Sarja" 
etwa 2 000 Tonnen Saatwelzen in 
den Speicher geschüttet Das Ist 
Getreide höchster Klasse, das 
Sauf den Feldern der 

Brigade gezüchtet wor­
den ikt. Was man sät. das erntet 
man. Somit sorgt auch Robert 
Weber für die sichere Zukunft 
seiner Wirtschaft. Er Ist Ja nicht 
einfachem Sämann oder Mäher, 
sondern ein Schöpfer der künfti­
gen Ernte.

Nikolai NISMULIN
Gebiet Karaganda

nlk, Ihre Leistungsfähigkeit 
steigt Diesem Umstand tragen 
wir ständig Rechnung.

Gegenwärtig bereitet sich un­
ser ganzes Kollektiv, insbesonde­
re die Ingenieure und Techniker, 
für die Reparatur der Motoren 
der leistungsstarken K-701- 
Schlepper vor. Diese Arbeit soll 
im ersten Halbjahr abgeschlos­
sen werden. Ohne Produktionsun­
terbrechung meistern die Inge- 
nieuce und Techniker diese Mo­
toren. Wir haben vor, eine große 
Gruppe unserer führenden Spe­
zialisten in das Werk von Jaro­
slawl zu senden. Wir laden er­
fahrene Spezialisten zu uns ein.

Alles Neue und Fortschrittli­
che, was 1m Laufe des sozialisti­
schen Wettbewerbs um eine mu­
stergültige Instandsetzung der 
Technik entstanden Ist, wird vom 
Informationsdienst verallgemei­
nert und verbreitet Bekanntlich 
sind die Neulanderschließer In 
diesem Jahr Initiatoren dieses 
Wettbewerbs Im System der Be­
triebe der „Sojusselchostechnl- 
ka”. Unser Werk gehört zu den 
fühfenden Betrieben der Vereini­
gung und Ist mit dem Orden des 
Koten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet Wir betreuen ole 
Sowchose aller nördlichen .Ge­
biete Kasachstans. Uns sind gro­
ße Pflichten auferlegt Wir be­
mühen uns, sie möglichst gut zu 
erfüllen.

Alexander WIRT, 
Chefingenieur des Mecha­
nischen Reparaturwerks At- 
bassar
Gebiet Zelinograd

Zu 160 Prozent erfüllt die Näherin 
Lyd.a Reidel aus der Konlektloni- 
produktlonsverelnlgung 3- A. Gag»- 

, rin" In Alma-Ata Ihr Schichtsoll. 
Sie kam nach der technlachen Bo- 
rulischule hierher.

Zuiammcn mit Ihren Kolleginnen 
trägt sie die Arbeltswacht „Zu 
Ehren des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober — 60 Stoßarbeltswochenl”

Foto: Viktor KRIEGER

Keine Privatangelegenheit
Vor mir liegen Briefe einer 

Dorflehrerln. Es handelt sich dar­
in um lebenswichtige Probleme: 
Um die Erziehung der Kinder In 
Schule und Familie unter den Be­
dingungen der aktiven Tätigkeit 
religiöser Sekten.

Die Lehrerin ist beunruhigt 
darüber, daß manche Eltern aus 
rein religiösen Gründen -Ihren 
Kindern verbieten, Pioniere, ge­
schweige denn Komsomolzen zu 
werden. Sie bittet um eine Erklä­
rung. Inwieweit die grobe Ein­
mischung der gläubigen Mütter 
und Väter In den Prozeß der 
schulischen Erziehung rechtmä­
ßig ist und wie man zu verfahren 
hat. wenn eine solche Einmi­
schung stattfindet.

Die sowjetische Familie Ist ei­
ne Zelle des sozialistischen Staa­
tes. sie kann nicht anders als nur 
seinen Interessen zu leben, und 
das hängt von der Vielfalt der Fa­
milien mit individuellen, nationa­
len und anderen Besonderheiten 
gar nicht ab. Sogar der Glaube 
an Gott oder dessen völlige Ver­
neinung unter den Verhältnissen 
unserer Gesellschaftsordnung 
kann nicht die Ursache der Ab­
sonderung der Menschen In so­
zialer Hinsicht, bezüglich Ihrer 
Bürgerrechte und -pflichten sein.

Nichtsdestoweniger gibt es 
noch Gläubige, die von Rellglons- 
fanatlsmus befallen sind, und Ihm 
all ihr Sinnen und Trachten, Ihr 
ganzes Handeln unterordnen, die 
ihre Familie In eine von der 
Außenwelt Isolierte Festung ver­
wandeln, in der durch die ural­
ten religiösen Traditionen festge­
legte eigene Gesetze und Rechts­
normen gelten. Am meisten be­
troffen durch diese muffigen 
Überbleibsel sind dann die Kin­
der der gläubigen Eltern, die. Im 
Vorschul- oder Im Schulalter ste­
hend, natürlich nach Licht, Freu­
de, nach kindlichem Qlück und 
vollblütigem Leben streben. Ge­
rade über solche Elnzelfamlllen 
wird In den obengenannten Brie­
fen der Dorflehrerln erzählt

Was war nun In dieser Schule, 
die wir nicht nennen möchten, 
geschehen? An einem Oktobertag 
des vorigen Jahres bemerkte die 
Lehrerin, als sie nach dem Unter­
richt nach Hause gehen wollte, 
wie eine Gruppe Fünfklassen­
schüler ein Mädchen aus ihrer 
Klasse umringte. Gesprochen 
wurde ziemlich nltzlg. Beim Er­
scheinen der Lehrerin verschwan­
den die Jungen augenblicklich, 
und das Mädchen, es hieß Ella, 
blieb zurück. Sie trat zur Lehre­
rin und erzählte, von Ihr nach 
dem Vorfall befragt, folgendes:

„Unser» Pionlerlelterln war h»uie 
zu uns In die Klasse, gekommen. 
Diese Jungen wollten ihr nicht auf­
merksam zuhören, und Ich redete 
auf sie ein. Jetzt stehen sie da und 
schreien, ich, eine .Beterin*, habe 
kein Recht, sie zurechtzuweisen, ich 
sei ja keine Pionierinl"

Das Gesicht des Mädchens war 
sehr traurig. Sie schwieg etwas 
und fügte dann hinzu:

„Möchte meine Mutter es 
doch begreifen, wie schwer 
es mb fällt, so zu leben. Ich

Das Jahr des Oktobersturms
Da» Jetzt bereits fast einen Monat laufende Jahr ist 

ein Jubiläumsjahr, ein „rundes" Oktoberlahr. in dem 
unser Land und die gesamte fortschrittliche Mensch­
heit feierlich den 60, Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution begehen werden. In die. Chro­
nik der Weltgeschichte Ist das Jahr 1917 als rote Zeile 
eingegangen. Mit dem Sturm des Winterpalastes be­
gann eine neue historische Epoche, die Epoche der re­
volutionären Erneuerung der Welt. Mit diesem Tag 
begann auf unserem Planeten die Verwirklichung des 
jahrhundertelangen Traums der Menschen von einer 
gerechten Gesellschaftsordnung. Auf einem Sechstel 
des Erdballs wurde unter dem Andrang der Wcrktäti- 
5en die tausendjährige Macht der Ausbeuter und Untcr- 

rücker gestürzt und erstmals in der Geschichte der 
Menschheit eine wahre Volksmacht — die Sowjetmacht 
— geboren.

Von der Höhe des bis zum Jahr 1977 Erreichten be­
trachtet, zeichnet sich klar und deutlich die historische 
Größe des Roten Oktober ab. „Die heutigen Errungen­
schaften des Sowjetvolkes sind die unmittelbare Fort­
setzung der Sache des Großen Oktober", betonte Ge­
nosse L. I. Breshnew auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU.

Jahrzehnte. Jahrhunderte werden vergehen, aber im­
mer wieder werden die Menschen sich mit Stolz und 
innerer Bewegung an die durch den Oktbbersturm 
gekrönten Ereignisse des Jahres 1917 erinnern, wer­
den sich den Ursprüngen des von den Werktätigen 
Rußlands unter Leitung der Leninschen Partei errun­
genen welthistorischen Sieges zuwenden. Wir wollen 
auf den Seiten unserer Zeitung die Chronik des Jahres 
1917, den ruhmreichen Weg unserer Väter und Groß­
väter nach Monaten in Erinnerung bringen, die in je­
nen Tagen unter Einsatz ihres Lebens und Bluts die 
Geschiente, unsere heutige Werklichkeit schufen.

Januar 1917

Rauh und schwer war in Rußland der Winter des 
Jahres 1917. Der anhaltende Krieg, die Niederlagen 
der Armee an der Front, die immer stärker werdende 
wirtschaftliche Zerrüttung, die bittere Not der Volks­
massen beschleunigten das Heranreifen der revolutio­
nären Krise. In den Schützengräben, kalten Werkhal­
len. beim endlosen Schlangestehen nach Brot wuchs 
der Haß der Volksmassen gegen das verfâulte zari­
stische Regime.

Der Januar des Jahres 1917 war gekennzeichnet 
durch einen nie dagewesenen Aufschwung der Streik­
bewegung, von der nach Petrograd bald alle Industrie­
gebiete des Landes ergriffen waren. Die revolutionäre 
Gärung im Dorf verstärkte sich. Die Partei der Bol­
schewik! leitete den revolutionären .Kampf der Arbei­
ter und Bauern gegen den Krieg und Zarismus, be­
reitete die Volksmassen zum Sturz der Selbstherr­
schaft vor. Die Petrograder und Moskauer Bolschewi- 
ki beschlossen, die Klassenschlachtcn auf die Straßen 
zu verlegen, von einzelnen Streikaktionen zu politi­
schen Massenstreiks überzugehen. Auch der Tag des 
offenen Auftritts war bestimmt — der 9. Januar — 
der Jahrestag des Blutigen Sonntags.

Aber auch der Zarismus und seine Ochranka

(Geheimpolizei) blieben nicht müßig — sie verstärkten 
die Repressalien und antworteten mit Haussuchungen 
und Massenvcrliaftungcn Hinter Gitter wurden fast 
alle Mitglieder des Petrograder Komitees der Bolsche­
wik! geworfen, die illegalen Druckereien wurden be­
schlagnahmt. In Nlshny Nowgorod waren die Straßen 
von Militär überschwemmt... Und dennoch lieferte das 
Proletariat dem Zarismus die erste große Schlacht des 
Jahres 1917. Der Massenstreik der Petrograder Arbei­
ter am 9. Januar war d^e größte politische Aktion der 
Kriegszeit. An ihm nahmen erstmals die Arbeiter der 
staatlichen Munitionsbetriebe — des Obuchow-Werks 
und des Arsenals — teil. Insgesamt halben an diesem 
Tag über 140 000 Petrograder Proletarier die Arbeit 
nicdcrgelegt. In Moskau waren dem Aufruf der Bol- 
schewlkl über 30 000 Arbeiter gefolgt und auf die 
Straße getreten.

Den ganzen Januar hindurch rollten die Wogen des 
Streiks durch das Land. Die Lage verschärfte sich 
äußerst Jeder beliebige Streik konnte in einen be­
waffneten Aufstand Hinüberwachsen. Die Regierung 
ergriff Sondermaßnahmen. Die Regimenter der Haupt- 
stadtgarnison wurden in Aktionsbereitschaft gebracht 
die Polizei wurde mit Maschinengewehren bewaffnet. 
Nichts konnte aber den herannanenden Sturm auf- 
haltcn.

In den unterdrückten nationalen Randgebieten des11 
Landes wuchs die Empörung und der Widerstand ge­
gen die Selbstherrschaft. Die Bolschewik] Kasachstans, 
treu den revolutionären Prinzipien der Partei, unter­
stützten die Losungen der bolschewistischen Partei 
und verbreiteten die Leninschen Ideen unter den 
Volksmassen. Unter den Verhältnissen des Krieges 
war die Tätigkeit der Partei besonders schwierig. Ein 
Teil der revolutionären Sozialdemokraten war in die 
Armee einbezogen worden, ein anderer Teil befand 
sich in den zaristischen Kerkern. Trotz der komplizier­
ten Verhältnisse führten die Bolschewikl in Kasach­
stan. wie auch die ganze Partei allerorts, aktive Agi­
tationsarbeit unter der Bevölkerung. Einen bedeuten­
den Beitrag zu dieser Arbeit leisteten die aus den 
zentralen Gebieten Rußlands nach Kasachstan ver­
bannten Bolschewik!. Allein in Kustanai lebten Ende 
1916 über 100 politische Verbannte. In Aktjubinsk, 
Tschelkar. Turgai, Semipalatinsk. im Siebenstromge­
biet waren viele verbannte Bolschewiki aktiv tätig.

Das Land war von der gesamtnationalen Krise er- 
grillen.

Ungeachtet der Verhaftungen und grausamen Re­
pressalien lebte und wirkte die bolschewistische Partei 
und bereitete den Sturm vor: Unsichtbare Fäden zo­
gen sich über Tausende Kilometer, über Frontlinien 
und trafen sich im fernen Zürich in der kleinen Woh­
nung W. I. Lenins. In einem Brief an Ines Armand 
schrieb W. 1. Lenin: „Dieser Tage erhielten wir einen 
erfreulichen Brief aus Moskau... Man schreibt uns, daß 
die Stimmung unter den Massen gut ist, daß der 
Chauvinismus deutlich nachläßt, und daß unser Tag 
bestimmt kommen wird". (W. 1. Lenin, W. Bd 35, 
S. 365. Dietz Verlag Berlin). Dieser Brief ist aber 
schon vom Februar, dem letzten Monat der Selbst­
herrschaft in Rußland, der zum Rubikon wurde, von! 
wo der große Aufstieg zum Oktobersieg begann.

Atheistische Erziehung

möchl» doch so gerne auch das rote 
Halstuch tragen und auch Pionierin 
sein, aber ich weiß nicht, wie ich 
es machen soll. Mutter will davon 
gar nichts hören. Ich glaube, sie 
wird es mir nie erlauben, niell"

Welch aufrichtige Verzweif­
lung hört man aus den Worten 
dieses 12Jährlgen Mädchens, das 
ohnmächtig ist, eine moralische 
Tragödie von sich abzuwenden. 
Sie möchte leidenschaftlich gern 
Pionierin werden, sie handelt 
faktisch schon wie eine Pionierin, 
tapfer und offen, doch Ihre eigene 
Mutter erlaubt es ihr nicht, sich 
der Pionierbewegung anzuschlle- 
ßen, Im Gleichschritt mit all ih­
ren Altersgenossen zu gehen. Uns 
erscheint als berechtigt die Fra­
ge: Ist nun der Protest der Mut­
ter Ihre private. Ihre persönliche 
Angelegenheit, die einer Kontrol­
le durch die Öffentlichkeit nicht 
unterliegt?

Für den Eintritt der Kinder in 
die Pionierorganisation genügt 
Ihr bloßer Wunsch, die Zustim­
mung der Eltern Ist dazu nicht 
nötig. Denn die Ziele und Aufga­
ben dieser kommunistischen Mas­
senorganisation für Kinder, die 
den Namen des großen Lenin 
trägt, sind so hoch und edel, so 
human und "erhaben, daß nur ein 
sehr rückständiger und konserva­
tiver Mensch, der nicht weiß, was 
er tut, sie nicht verstehen und 
anerkennen kann.

„Die Pionierorganisation er­
zieht den Kindern Liebe zum 
Wissen und verantwortungsvolle 
Einstellung zum Lernen an, för­
dert Ihr Interesse für Wissen­
schaft und Techn.K, Kultur und 
Kunst, sorgt für ihre allseitige 
Entwicklung. D.e Pionlerorgam- 
satlon entwickelt bei den P.on.e- 
ren geselischaitllehe Aktivität und 
Kohektiv.smus, erzieht s.e zu be­
wußten, ehrlichen, mutigen, ge­
sunden und lebensfrohen Men­
schen". so heißt es In den Be­
stimmungen über die Plonieror- 
ganisatlon. Wer vermag zu erklä­
ren: „Wir wollen es nlentl”, ohne 
dabei seine Würde in den Augen 
der ehrlichen und vernünlt.gen 
Menschen zu verlieren?

Die Frage über die Aufnahme 
In die Pionierorganisation wird 
auf der Plonlergruppenversamni- 
lung durch offene Abstimmung 
der Pioniere selbst entschieden. 
Sie entscheiden, wer in ihre Or­
ganisation aufgenommen werden 
darf und wer nicht. Niemand 
kann das außer Ihnen selbst tun. 
Die Aufnahme In die Pionieror­
ganisation Ist ein Schulfest, ein 
Fnjudentag nicht nur für Jene, 
die neu aufgenommen werden, 
sondern aucn für Ihre Verwand­
ten und in erster Linie für die 
Mütter. Es ist ungeheuerlich und 
widernatürlich, wenn die Mutter 
solche Freude, solchen Stolz auf 
ihre Tochter oder ihren Sohn 
nicht empfinden kann, wenn sie 
gegen die Gegenwart uhd die 
Zukunft Ihrer Kinder handelt.

Doch das Ist noch nicht alles. 
Aus den Briefen derselben Leh­
rerin erfahren wir über noch be­
trüblichere Ereignisse In dieser 
Schule.

„ich habe In diesem Jahr drei 
Kinder aus Sfundislenfamihen in die 
Pionierorgenisation auf genommen. 
Ich hatte eine Rücksprache mit ihren 
Eltern gehebt und sie überzeugt, die 
Kinder daran nicht zu hindern.

Es war nur ein Monat vergangen, 
und zwei neueingetretene Mâdcnen 
erschienen ohne Halstücher. Sie er­
klärten: .Die Ehern haben uns das 
Halstuchtragen verboten...' "

Der Vorfall Ist natürlich außer­
gewöhnlich. empörend. Aber so 
ist halt schon die Logik der Re 
llglon. Versuchen w.r, uns über 
das Geschehene vom Standpunkt 
der in unserem Lande geltenden 
rechtlichen und moral.scnen Nor­
men aus klarzuwerden, um d.e 
Handlungswe.se der besagten 
Mütter unvore-ngenommen zu 
bewerten.

1918 unterzeichnete W. 1. Le­
nin das Dekret ..Uber Gewissens- 
ireJie.t". Alien Gläubigen ist die­
ses h.sto: Ische Dekret des Rats 
der Volkskomm.ssure der RSFSR 
sehr gut bekannt, sein erster 
Punkt lautes: „u.e turene w»rd 
vom Staat getrennt", und 1m 
Punkt 9 ne.ui es; „Ole Schule 
wud von uer Kirche getrennt." 
1m Dokument Ist es exakt formu­
liert; „Jedem Bürger steht es 
frei, sich zu einem beliebigen 
uder zu gar ke.nem Glauben zu 
bekennen. ’ Es sei noch an fol­
gendes er.nnert: „Es wird eine 
ue.e Ausübung von Kellglons- 
brauchen gewau. leistet, insoleln 
s.e tue uueuil.cne Rübe mein stö­
ren und mcui von Anschlägen auf 
d.e Rechte der Bürger und der 
Sowjetrepubi-K begleitet wer­
den." Und scnlleßllcii: ..niemand 
darf sich Im Hinblick auf se.ne 
lellgiösen Anschauungen der Er­
füllung se.ner Bürgerpflichten 
enizieuen."

All das steht in direkter oder 
ind.rekter Bez.ehung zu den ge­
schilderten Eie.gnlssen. Manche 
Gläubige hüben sich Ihr Recht 
auf fre.e Religionsausübung gut 
eingeprägt, woben jedoch das 
gie.che Recht der Nichtgläubi­
gen, sich zu keiner Rellg.on zu 
bekennen, nicht akzeptieren. Sie 
vergessen auch, daß das Gesetz 
die Möglichkeit ausschließt, jeg­
liche Zwangsmaßnahmen in reli­
giösen Beziehungen anzuwenden. 
Ist es nun nicht klar, daß die 
Mütter, von denen oben die Rede 
war, unrechtmäßig. Ja höchst 
amoralisch gehandelt haben?

Die Erziehung der Kinder In 
der Familie darf und kann auch 
keine Privatangelegenheit der 
Eltern oder der gläubigen Mut­
ter sein. Jede Mutter, die ein 
Kind geboren hat, hat somit auch 
bestimmte Verpflichtungen In sei­
ner Erziehung übernommen, und 
diese Verpflichtungen sind auch 
vom Gesetz bestimmt. Im Artikel 
64 des Gesetzbuchs über Ehe und 
Familie der Kasachischen SSR 
wird direkt betont: „Die Eltern 
müssen Ihre Kinder im Geiste des 
Sittenkodex des Erbauers des 
Kommunismus erziehen, tür Ihre 
physische Entwicklung, Ausbil­
dung und Vorbereitung auf eine 
gesellschaftlich nützliche Tätig 
kelt sorgen.'* Der Grad der Ein­
haltung dieses sittlichen Appells. 

heißt es Im Kommentar zum ge­
nannten Artikel, ist ein wichtiges 
Kriterium für die Erfüllung 
durch die Eltern der juristischen 
Pflicht, Ihre Kinder gebührend 
zu erziehen. Da die Gläubigen 
alle Vorzüge der sozialistischen 
Lebensweise genießen, sind sie 
natürlich verpflichtet, die Gesetze 
des Sowjetstaates auch auf dem 
Gebiet der Kindererziehung zu 
achten. Das ist ihre elementarste 
Bürgerpflicht

Eine wirkliche und nicht 
scheinbare Gewissensfreiheit ist 
iiur unter der Bedingung mOg- 
l.Cii, wenn d.e Kirche vom Staat 
getrennt und d.e Religion zur 
Privatsache der Gläubigen er­
klärt wird. Eine solche Freiheit 
existiert In der ganzen kapitali­
stischen Welt faktisch nicht, denn 
die Bourgeoisie kann Ihrem We­
sen nach solch eine treue Diene­
rin. wie es die Religion für sie 
Ist. nicht entbehren. Eben darum 
bestärken die machthabenden 
Klassen 1m Ausland die religiösen 
uelühle aer Gläubigen mit allen 
Ihnen zur Verfügung stehenden t 
Mitteln, behaupten unermüdlich ’ 
die göttliche Idee, denn es gibt 
kein schlimmeres Mittel zur Ver­
dummung des Volkes, zu seiner 
Ideologischen Entwaffnung und 
ge.stlgen Versklavung 1m Interes­
se der Ausbeuter. Wie hatte Karl 
Marx recht, als er die Religion 
das Opium des Volkes nannte, 
und wie hatte W. 1. Lenin recht, 
als er schrieb: „Die ReLgion 
Ist eine Art geistigen Fusels, in 
dem die Sklaven des Kapitals ihr
Menschenantlitz... ersäufen.” 

(Werke. Bd. 12, S. 143, russ.).
Für Kommunisten kann die Re­

ligion keine Privatsache sein. 
D.e Kommunisten waren und blei­
ben stets die konsequentesten 
Gegner jeder Religion—erstens, 
we.l die Religion der reinste Be­
trug ist. und zweitens, well sie 
für die Interessen der Werktäti­
gen eintreten, denen die Religion 
nichts außer Le.o, Schaden und 
Kummer bringt. Unsere Weltan­
schauung Ist wissenschaftlich- 
materialistisch. und in der Religi­
on können wir nur das sehen, was 
sie in Wirklichkeit Ist. Jedoch 
den Kamp! gegen die religiöse 
Rückständlgke.t der Menschen 
führen d.e Kommunisten aus­
schließlich mit laeologlschen Mit­
teln. mit Mitteln der Überzeu­
gung. der politischen und wissen- 
schaftllchen Aufklärung der 
Werktätigen, der geduldigen und 
beharrlichen Arbeit unter den 
Gläubigen.
, In der sozialistischen Gesell­

schaft entbehrt der religiöse 
Glaube eines realen Nährbodens.

Das religiöse Sektierertum In 
der UdSSR macht eine langwie­
rige innere Ideologische Krise 
durch, es ist Im Schwinden be­
griffen. se.ne Reihen „altern” 
und bestehen vorwiegend aus 
Frauen, um nicht zu sagen aus 
Altweibern. Dabei Ist die Haupt­
masse der bejahrten Frauen In 
den religiösen Sekten nicht mit 
der gesellschaftlichen Produktion 
verbunden. Immer weniger Ju­
gend trifft man In den Sekten. 
Wenn die Gläubigen die Bestre­
bungen und Anstrengungen Ihrer 
Leiter eingesehen und erkannt 
naben, wird das Erwachen der 
Sektierer und Ihre Rückkehr auf 
unsere schöne Erde unausbleib­
lich sein.

Isaak HARMS.
Kandidat der pädagogischen 
Wissenschaften

Handlungswe.se
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Neue Gedichte
Rosa PFLUG

Laß mich dir helfen
Meine zwei Augen reichen mir völlig 
um wahrrunehmen 
die lohende Pracht der herbstlichen Wilder, 
das sonnige Grün der Frühlingsfelder, 
den Sternenhimmel, 
das Rosengehege 
und meiner Heimat endlose Wege.

Zwei meine Hände reichen mir völlig 
im Alltagstrubel 
beim Kinderlehren, Waschen und Flicken, 
Zöpfchenflechten und FiustlingesMcken, 
beim Dichten, wenn ich 
den Freunden rullebe
Versa mache aus innerem Triebe.

Mein einziges Herz, du reichst mir nicht aus 
um aufzjnehmen In dich 
all Bitternis, Unbill, Kummer und Trinen, 
Wunden und Schmerzen, Klagen und Stöhnen ... 
Laß mich dir helfen 
alles überwinden, 
daß Krieg und Not aus der Welt verschwinden.

Ich teile
Ich teile oft unbesonnen 
mit Fremden mein Herz ohne Hehl. 
Was hab ich damit gewonnen! 
Was hab ich dadurch verfehlt?

Trägt jemand nur schwer seine Frachten, 
dann greife ich hilfsbereit ein.
Muß jemand vor Sehnsucht verschmachten —- 
die Hälfte der Leiden ist mein.

Ich teile des Wanderers Wege — 
ob fremd sie mir sind, ob bekannt, 
und drück meine letzte Kopeke 
dem Geldlosen gern in c£e Hand.

Für euch, meine Schwestern und Brüder, 
sing ich — wie ich kann — immerfort, 
und wünsche mir für meine Lieder 
nichts, als ein freundliches Wort.

Im Strom der Zeit
Im Strom der Zeit 
lebe ich 
mein Wegstück Leben 
wie das Gewissen mir diktiert

Wandelin MANGOLD

Ich bin dankbar jedem Morgen, 
der mW Sonnenlicht beginnt.
Er verweht mir meine Sorgen, 
stimmt mich fröhlich wie ein Kind.

Diese seligen Sekunden — 
sie sind heilsam wie Balsam.
Heilen sie nicht meine Wunden, 
die ich unverdient bekam!

Neue Bücher

In lettischer 
Sprache 
erschienen

Im Rigaer Verlag „Llesma" Ist 
im Jahre 1976 Nora Pfeffers Kin­
derbuch ..Otars Entdeckungsreise" 
in lettischer Sprache erschienen.

Die Übersetzung der Verse besorg­
te der den ,,Freundschaft"-lescrn 
gut bekannte Harrlfs Skufa, und 
die Künstlerin Astrida Meier hat 
das Buch sehr originell und ausge­
zeichnet illustriert. Das Buch ist auf 
gutem Papier in einer Auflage von 
>0 000 Exemplaren herausgekommen.

„Otars Entdeckungsreise" ist das 
erste Kinderbuch eines sowjetdeut- 
schen Autors, das in einer anderen 
Sprache erschienen ist, und wir 
wünschen den lettischen Kindern 
viel Freude mit dem kleinen Otar.

C IE eilte nicht. Ihr Gepäck 
war nicht schwer. Nur ein 

leichtes Köfferchen hatte sie. Mit 
dem Geschenk für Jura. Sie hatte 
auch noch Zelt. Noch etwa zwan­
zig Minuten. Die Einfahrt des 
Zuizes wurde eben gemeldet.

Es war schon ziemlich spät am 
Nachmittag, aber es war Immer 
noch sehr heiß. Sie ging lang­
sam den Bahnsteig entlang. Hier 
war es kühler.

Ihr hellgrünes Kostüm wirkte 
etwas altmodisch. Sie konnte der 
Mode nicht mehr gut nachkom­
men. Aber der weiße Kragen 
Ihrer Bluse harmonierte gut mit 
Ihrem schon grauen Haar und 
verlieh Ihr ein Imponierendes 
Aussehen.

Der Zug hielt an und brachte 
Leben auf den Bahnsteig. Die 
einen Stiegen lachend aus. ande­
re Fahrgäste drängten sich vor 
den Wagentüren. Sie hatte es 
nicht nötig, ihren Platz Im Ab­
teilwagen konnte Ihr niemand 
wegschnappen.

Im Abteil saß ein Junges Ehe- 
Eaar, als sie eintrat. Der Mann 
leit ein Buch In der Hand, las 

aber nicht. Er blickte durchs 
Fenster und sah müde und abge­
spannt aus. Die Junge Frau hat­
te den Kopf an seine Schulter ge­
lehnt und schien zu schlafen. 
Wahrscheinlich hatten die bei­
den schon einen langen Weg hin­
ter sich. Vielleicht sind sie schon 
In Chabarowsk eingestiegen oder 
gar In Wladiwostok.

Der Zug fuhr unmerklich an. 
Es war schwül. Anna Iwanowna 
zog die Jacke aus und machte es 
sich In Ihrer Ecke bequem. Oben 
auf der Matratze kam das Lein­
tuch In Bewegung. Ein blond­
lockiges Bübchen mit entblößtem 
Oberkörper stützte sein Kinn auf 
die Unterarme und sah auf die 
fremde Tante herab wie eines von 
Raffaels Engelchen der „Sixtini­
schen Madonna". Nur die Flügel­
chen fehlten. Dann lächelte es. 
Anna Iwanowna erwiderte sein 
Lächeln. Kinder werden Im Zug 
nicht so schnell müde wie die El­
tern. Sie wissen nicht, wie län­
ge sie noch fahren müssen. Und 
sie fahren gern. Dem Kleinen ge­
fiel es da oben auf dem hohen 
Bett. Dann langte er mit der 
Hand herunter - und zupfte schel­
misch an Vaters Wuschelhaar. 
Der Mann sah. sieh vorsichtig 
wendend, um die Frau nicht zu 
wecken, nach oben und sagte 
nur leise: ..Schlaf nochl"

Jura ist genau so alt. dachte 
Anna Iwanowna, er sieht Ihm 
auch etwas ähnlich. Ob Ihm das 
Geschenk gefallen wird? Es war 
ein schlaues Spielzeug, ein klei­
ner Pudel aus Stoff. der schön 
bellen konnte. Wie ein lebendi­
ger. Wenn inan auf die Klemm­
vorrichtung am Ende der Schnur 
drückte, nahm der Pudel eine 
aggressive Pose ein, sperrte weit 
die Schnulze auf. kläffte laut und 
gellend. Sie hätte das Ding gern 
aus dem Koffer hervorgeholt, um 
es dem Kind hier zu zeigen. 
Aber würde das den Kleinen 
nicht nur enttäuschen, wenn sie 
cs dann wieder zurücknehmen 
wird. Es Ihm schenken? Das 
konnte sie aber nicht, denn das 
Spielzeug war für Jura gekauft. 
Der kleine Jura wartete doch auf 
sie wie auf seine Großmutter. In 
Wirklichkeit aber Ist sie mit Ihm 
gar nicht verwandt. Und Irina, 
die er seine Mutter nennt. Ist 
auch nicht die rechte Mutter—ei­
ne gute, eine herzensgute, sorgsa­

und weiß:
Nicht nur Forderungen 
stellt an mich 
das lobenswerte Leben —• 
Es schenkt mir auch 
wes mir gebührt.
Manchmal 
muß Ich staunend stehn, 
den Duft der Wiese atmen, 
die Wärme der Eide spüren, 
den Roggen wachsen sehn 
und dankbar denken: 
Wie schön, 
daß Ich im Strom der Zelt 
mich nicht verloren hab, 
und stets bestrebt war 
mit der Umwelt Schritt zu halten 
beim Aufbauen und Umgestehen. 
Ich habe 
kein anderes Schicksal gewollt, 
kein besseres Schicksal gekannt — 
Immer zusammen mH meinem Volk. 
Immer zusammen mH meinem Land.

Gisela May singt Brecht
Bei guten Freunden erlebte ich 

unlängst die weltbekannte Interpre­
tin Bert Brechts,

„Ich benötige keinen GrebsMn", 
schrieb Bertolt Brechf
mit vollem Recht
Er hat sich ein festeres Denkmal gesetzt 
aus Werken von bleibendem Wert. 
Und altes ztett Ins fetzt — 
Und zielt in die Zukunft noch mehr.

Gisela May singt Brechf 
so rührend und expressiv: 
den Meckle-Messer Sang, 
das Lied von der Seeräuber-Jenny, 
aus „Der gute Mensch von Sezuan", 
„Mutter Courage und ihre Kinder", 
„Herr Puntila und sein Knecht-"

Wir hören erschüttert die Lieder 
und denken an Bertolt Brecht. 
Der große Sprachschöpfer Deutschlands 
steht mitten im Leben 
und macht seine Vorschläge.
Er lehrt und mahnt und kämpft ojcti heut.'

me Mutter, aber nicht die rechte. 
Der Kleine weiß das noch nicht.
Und er soll es auch nicht wis­
sen.

Eine bange Besorgnis stieg 
wieder wie eine schwarze Wolke 
In Ihr auf und beklemmte Ihr 
Herz. Jura darf es nicht wissen. 
Das könnte dann eine Bresche 
In sein ganzes Leben schlagen. 
Und das muß man verhüten. Es 
finden sich immer wohlwollende 
Nachbarn, die mit Ihrem Mitleid 
einen Bärendienst leisten können. 
..Das Waisenkind". hatte sie 
schon paarmal tuscheln hören. 
Ein Waisenkind? Nein, es soll 
kein Waisenkind sein. Irina muß 
dringend In eine andere Woh­
nung umziehen. Sie muß den 
Wohnort wechseln. Je eher, 
desto besser. Je weiter von die­
sem Haus weg. desto besser.

A NNA Iwanowna hatte Irl-
** na noch In der Schule ken­

nengelernt, kannte sie als die 
beste und fleißigste Schülerin In 
ihrer Klasse. Zwar waren Ihr al­
le Schüler gleich, sic hatte keine 
Günstlinge. Wie sich eine be­
sondere Sympathie Irina gegen­
über In Ihr Herz elngeschllchen 
hatte, wußte sie selbst nicht. War 
es etwa Ihre allzu große Be­

erhalten. Sie sollte auf ihn war­
ten. Er käme unbedingt zurück. 
Dann verloren sie alle Verbin­
dungen. Alle Fäden zerrissen. 
Er kam nicht. Er kam auch nach 
dem Kriege nicht. Sie wartete 
noch lange. Sie wartete zu lange. 
Und blieb allein. Auch ohne 
Kinder. Aber damals waren es 
andere Zelten.

| R1NA ließ sich scheiden.
1 Sie war Jetzt Anna Iwa­

nownas Nachbarin. Sie arbeitete 
in einer Bekleldungsfabrlk als 
Zeichnerin und war mit Ihrem 
Beruf zufrieden. Sie fühlte sich 
auch n'cht allein, denn sie hatte 
Ihren Sohn bei sich, Shenja.

Shenja war schon 8 Jahre alt. 
Im Sommer ging er mit den Jun­
gen oft zum Fluß und lernte 
schwimmen. Eines Tages 
schwamm er zu weit und... kam 
nicht mehr zurück.

Seitdem war Irina nur noch 
ein Schatten. Von der Arbeit zu­
rückgekehrt. saß sie In Ihrem 
Zimmer allein und wollte nie­
mand sehen. Auch Anna Iwanow­
na fand für sie keine Trostworte 
mehr.

An einem warmen Nachmittag 
saß Irina auf einer Bank !m 
Stadtpark, so ganz in sich ge-

Viktor HEINZ

Der Reisegefährte
scheldenhelt? War es Ihr Fleiß? 
Ihre Herzensgüte? Oder war es 
gar Ihre Schwäche, J- ' 
gläublgkelt?

Anna Iwanowna ------- —-
Mädchen schon damals, als Irina 
die zehnte Klasse beendet hatte, 
vor dem Windbeutel Roman war­
nen. Aber wie konnte sie sich In 
persönliche Angelegenheiten eln- 
mlschen. Die Jugend mag es 
nicht, wenn ältere Leute Moral­
predigten halten, besonders wenn 
es sich um elp Liebesverhältnis 
handelt. Auch wenn es die Lehre­
rin ist. Sie hatte damals nur 
Schiller zitiert: Drum prüfe, wer 
sich ewig bindet, ob sich das 
Herz zum Herzen findet. Der

die Leicht­

wollte das

kehrt. Hier spielten Kin­
der. Eine ganze Schar.

„Die Elternlosen. Aus 
dem Kinderheim", sag­
te Jemand Im Vorbeige­
hen.

Irina horchte auf. Ein 
sonderbares Gefühl kam 
in ihr auf. Sie trat nä­
her und setzte sich auf 
eine andere Bank. Mit 
Interesse beobachtete sie 
das Spiel. Ein dreijähri­
ger weißblonder Knabe 
kam ganz nah an sic 
heran und lächelte sie 
an. Ganz impulsiv hob 
sie die Hand und fuhr 
ihm leicht durch das

Wahn ist kurz, die Reue lang.
Irina war In Roman verliebt. 

Sie konnte seinen Verlockungen 
nicht standhalten. Sie heirateten. 
Dann kam das Kind. Roman zeig­
te sich selten zu Hause. In seiner 
Freizeit saß er bis In die Nacht 
hinein In Irgend einem Lokal, oft 
von anderen Frauen umgeben. 
Und wenn er um Mitternacht 
nach Hause kam. konnte er oft 
kein vernünftiges Wort mehr über 
die Lippen bringen. Am Morgen, 
den Rausch ausgeschlafen, ver­
ließ er das Haus, ohne ein Wort 
zu sagen.

Was fehlt beute manchen Jun­
gen Leuten noch, hing Anna Iwa­
nowna Ihren Gedanken nach. Wa­
rum vergeuden sie so unbedacht 
und sinnlos Ihr Glück. Ihr, Anna 
Iwanowna, war solch ein Glück 
versagt. Es hatte nur einen 
glücklichen Anfang gegeben. 
Nur einige Monate lebte sie mit 
Georg zusammen. Dann brach 
der Krieg aus und raffte Ihn weg. 
Einen Brief hatte sie von Ihm

In den Ausläufern des Altai (Ostkasaehstan)

Lied eines
(Volkstümlich)

Wir hatten ein Heim 
zusammen mit dir. 
Es war ein so trautes Heim... 
Warum nur die Sonne 
am Mittag verschwand? 
Was konnte die Ursach' wohl sein?

Wir hatten ein Kind 
zusammen mit dir. 
Es war ein so liebes Kind... 
Warum zerrt und rüttelt 
der Sturm an der Tür?
Warum klagt’so schaurig der Wind?

Wir waren so glücklich 
bei Tag und bei Nacht... 
Wer konnte wohl glücklicher sein?! 
Des Krieges verruchte und 
finstere Macht

na hieß das Ehepaar. „Seljosa" 
sagte der Kleine und reichte dem 
Onkel die Hand.

Alles hatte sich Im Abteil ge­
ändert. Die Zeit, die sich vorher 
schwerfällig wie Im Schnecken­
gang dahlngesch'.eppt hatte, nahm 
an Geschwindigkeit zu und wisch­
te den Schlaf aus den Augen des 
Jungen Ehepaars. Es wurde, lu­
stig. Der Kleine wollte keine Mi­
nute mehr ruhig sitzen. Alle fühl­
ten sich mit einem Male auch 
wirklich wie Mitglieder einer 
Familie.

Am gesprächigsten war der 
..Großvater". Er konnte fein scher­
zen. Dann sprach er wieder ganz 
ernst und belehrte Borja und 
Nina. Sie sollen den Jungen 
nicht verhätscheln. vielmehr 
spartanisch erziehen. Er soll zu­
weilen auch Not spüren, damit er 
sich besser geistig entwickle und 
Gut und Böse unterscheiden 
lerne. Dann war Anna Iwanowna 
an der Reihe. Sie sehe noch ganz 
jung aus. behauptete er. auch 
wenn s'e schon Rentnerin sei. Er 
habe selbst schon einen grauen 
Kopf, aber er fühle sich noch 
ganz rüstig.

Er lobte Nowosibirsk. die 
Akademie, das Opernhaus. Aber

■Erna HUMMEL

alten Soldaten
griff grausam ins Leben uns em. 
Durch Brandbomben wurde 
das Heim uns zerstört.
Das Kind lag im Blute mit dir..
Des Glück, das mit Sorgfalt 
geschützt wir zu zweit, 
schied, trauernd und weinend, von mir.

Verflucht sei die finstre, 
verheerende Macht, 
der ich in die Augen geschaut, 
die Tausende Kinder 
zu Waisen gemacht 
und mir hat mein Liebstes geraubt.

Ich stritt für die Heimat, 
für Frieden und Glück. 
Mein Volk ich in Ehren vertrat. 
Damit Krieg und Schrecken 
nie kehre zurück, 
bleib ich bis zum Tod ein Soldat!

keine Schwierigkeiten. Denn 
man kann sie leicht beseitigen. 
Dazu Ist keine besondere Mü­
he nötig. Keine besondere Ge­
lehrsamkeit. Nur etwas Herzens­
wärme. Nur ein bißchen Inneres 
Mitgefühl , mit den Menschen, 
und mehr Verständnis. Wie es 
zum Beispiel dieser Stepan Paw­
lowitsch hat Ihr zufälliger Rei­
segefährte.

Ganz anders als Wera. die 
Nachbarin. Tut sie dem Kind 
recht, wenn sie versucht, die 
Wurzeln bloßzulegen? Wenn sie 
dem Kind zu verstehen gibt, daß 
Irina nicht die rechte Mutter Ist? 
Irina will seine Mutter sein. Und 
sie ist es auch tatsächlich. So­
lange das Kind noch kle’n Ist, 
braucht es d e traurige Wahr­
heit nicht zu kennen.

Und Irinas Chef? Könn'e er 
Ihr nicht etwas mehr Verständnis 
entgegenbringen, wenn man ihm 
die Sachlage doch klar darge­
legt hat. Eine Wohnung wird 
frei, das weiß Anna Iwanowna 
genau. Eine Einz’mmerwohnung. 
Welt vom Zentrum. Im Tschka- 
low-Bezlrk. Besseres braucht 
Irina nicht.

Anna Iwanowna kannte Irinas 
Charakter. Für andere konnte

welche lockige Haar.
Mit der Adoptierung hatte sie 

eine Schwierigkeiten.

TA ER Zug hielt an: Nowosl- 
blrsk: Die Sonne war 

schon untergegangen, aber es 
war noch hell. Im Seltengang 
wurde es laut. Der Kleine erhob 
sich von seinem Lager. sah 
durchs Fenster und fragte Papa, 
ob es Omsk sei? Aber nein, die 
ganze Nacht stand noch bevor. 
Man sah es dem Vater an: er wä­
re am liebsten Jetzt schon ausge- 
s Liegen.

Die Schiebetür wurtfle geöff­
net. Ein älterer Mann In einem 
eleganten hellgrauen Anzug trat 
Ins Abteil ein.

„Nun. Jetzt wäre also die gan­
ze Familie beisammen", sagte 
er lächelnd und schob seine gro­
ße Aktentasche oben In die Ni­
sche.

„Stepan Pawlowitsch", stellte 
er sich vor. Dann machte er sich 
mit allen bekannt. Borja und Nl-

Omsk gehöre auch nicht zu den 
geringsten Städtenl Dann erzähl­
te er amüsante Episoden aus 
seiner Im vorigen Jahre unter­
nommenen Reise In die Schweiz. 
Der Kleine richtete an den Onkel 
seine drolligen Fragen, die Jedes­
mal allgemeines Gelächter aus­
lösten. . . . „

Es war schon spät, als sich die 
neugcgründetc ..Familie" zum 
Schlafen entschloß. Stepan Paw­
lowitsch ging zum Schaffner und 
brachte auch für Anna Iwanowna 
Bettwäsche.

Anna Iwanowna konnte lange 
■nicht elnschlafen. Im Grunde 
genommen sind doch alle Leute 
gut. Wenigstens die Mehrzahl, 
räumte sie ein. Es gibt natürlich 
Ausnahmen. Aber sie bestätigen 
nur die Regel. Wie kommt es 
nur. daß einer dem anderen 
Schwierigkeiten in den Weg legt. 
Vielleicht auch sich selbst. Und 
diese Schwierigkeiten scheinen 
manchmal unüberwindbar zu sein. 
Aber meist sind es überhaupt gar

sie sich elnsotzen. nicht aber für 
sich selbst. Anna Iwanowna 
machte die nölige Telefonnum­
mer ausfindig.

..Ja. bitte!"
Sie bemühte sich, den Sach­

verhalt ganz höflich und taktvoll 
zu beschreiben. „Bitte haben Sie 
doch Einsicht", fügte sie noch 
hinzu.

..Wer sind Sie eigentlich?" 
kam es kalt aus dem Hörer. Sie 
sagte etwas verwirrt:

„Eigentlich... na, Ja, eigent­
lich bin ich ein Mensch.., '

„Meine Liebe, wenn sie mich 
für einen Narren halten wol­
len..."

Tu... tu... tu — klang es kurz 
Im Hörer.

Es ist nur ein Mißverständnis, 
dachte Anna Iwanowna. Ein 
Leiter hat Immer den Kopf vol­
ler Sorgen. Natürlich kann man 
telefonisch nicht Immer ' alles 
klar machen.

Und sie ging selbst in den 
Betrieb.

Die Sekretärin erklärte ihr, 
der Direktor sei sehr beschäftigt, 
keine Zelt.

„Ich komme wegen Irina Go­
relowa... Weiß er das?"

„Ich habe es ihm erklärt. Lei­
der kann er Sie heute nicht emp­
fangen."

Kommt vor. beruhigte sich 
Anna Iwanowna. Elo Leiter hat , 
immer viel zu tun. Und s'.e kam 
am nächsten Tag wieder. Kurz 
vor Ihrer Reise nach Tomsk. Die , 
Schwesier hatte sie zu ihrem 50. 
Geburtstag Ungeladen.

Die Sekretärin zog eine saure ; 
Miene, als sie Anna Iwanowna 
eintreten sah. Sie sagte trocken:

„Der Direktor kann sie nicht 
empfangen. Viel zu tun."

„Aber fragen Sie Ihn doch 
erst mal. VleTIe'cht findet er doch 
paar Minuten Zelt.“

Das Mädchen verzog abfällig 
die rotgeschm'nk'cn Lippen, 
schleppte sich aber doch mit läs­
sigen Schritten zu der massiven 
gepolsterten Tür. Wieder !m 
Vorzimmer, schüttelte sie nur 
verneinend den Kopf. Also nicht.

Gleich am ersten Tag nach 
der Ankunft in Omsk machte sie 
sich wieder auf den Weg. Die 
selbe Sekretärin saß an der 
Schreibmaschine und schlug hef­
tig auf die Tasten. Sie tat. als 
ob sie die Angekommene nicht 
bemerke. Anna Iwanowna hüstel­
te. Die Junge Dame hob Ihre 
schweren Wimpern, schenkte An­
na Iwanowna einen beinah ver­
ächtlichen Blick und verschwand, 
ohne ein Wort zu sagen, hinter 
der Polstertür. Nach paar Minu­
ten erschien sie wieder und 
setzte sich an Ihren Tisch. „Heu­
te ist kein Empfangstag!"

Anna Iwanowna sagte höflich 
„Danke", zog Ihre warme Jacke 
aus und machte es sich In einem 
welchen Sasse! bequem. Aus Ih­
rer Handtasche nahm sie ein 
Buch und begann zu lesen. Das 
Mädchen sah sie verdutzt an. 
„Haben Sie mich vielleicht 
falsch verstanden?"

„Nein. Ich habe Sie richtig 
verstanden", sagte Anna Iwa­
nowna und lächelte. „Aber Ich 
werde warten." Das Mädchen 
zuckte mit den Ackseln und setzte 
sich an die Schreibmaschine.

Nach einer Viertelstunde klin­
gelte es. Die Sekretärin eilte zum 
„Himmelstor". Dann erschien sie 
schon In der Gestalt eines „En­
gels" und sagte leise.

„Treten Sie ein!"
Das war ganz unerwartet. Sie 

mußte erst ihre Verwirrung nle- 
derkämpfen. S'e schlüpfte rasch 
In Ihre Jacke. Wie soll sic Jetzt 
anfangen. Soll sie sich zuerst be- 
dankep? Für die Gnade, oder so. 
Sie trat ein und wollte Ihren Au­
gen nicht glauben. Sie fühlte sich 
wie versteinert

„Sind sie das wirklich?", flü­
sterte sie kaum hörbar. „Sind Sie 
das, Stepan Pawlowitsch? Und 
wo Ist Jener Stepan Pawlowitsch, 
den ich Im Zug kennengelcrnt 
habe? Der Aufmerksame, der 
Gutherzige..."

Sonst Konnte sie nichts sagen. 
Sie wandte sich zur Tür. Stepan 
Pawlowitsch sprang auf.

„Warten Sie doch mal. Ich 
will mich gern entschuldigen. 
Aber Sie müssen auch mich ver­
stehen. Ich habe meine Dienst­
pflichten. Da sind Emotionen 
nicht am Platz. Verstehen Sie 
mich richtig...“

Welter hörte sie nichts mehr. 
Sie war schon draußen.
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Im Kreise der Lieben
An diesem Tag ging es bei 

Glesbrechts hoch her. Jakob Pe­
trowitsch. der Hausherr, festlich 
gekleidet und feierlich gestimmt, 
empfing die Hochzeltsgäste. Es 
waren keine zugereisten oder 
fremden Leute, denn wenn man 
Jahraus. jahrein zusam men 
pflügt, sät oder erntet, von früh 
bis spät als Landmann ein und 
dieselben Sorgen hat. wird der 
alltägliche Verkehr zur Gewohn­
heit Doch heute führte sie ein 
ganz besonderer Umstand zu­
sammen.

„Jura, steh mal Wache, damit 
Mama nicht mehr in die Küche 
kommt!" rief LJuba ihrem Jüng­
sten Bruder zu, und ihre Freun­
din erklärte der Hausfrau mit 
schalkhaftem Lächeln, daß man 
sie für heute Ihres Postens ent­
hoben habe.

„Ganz richtig", pflichtete Ni­
kolai. LJubas älterer Bruder, den 
Mädchen bei. „Komm, Mama. 
Jetzt Ist dein Platz oben an der 
Tafel." Valentine Glesbrecht 
mußte das Feld räumen. Bald sa­
ßen sie alle um den gedeckten 
Tisch, und man gratulierte dem 
Ehepaar zur Silberhochzeit mit 
schlichten doch von Herzen kom­
menden Worten.

Woldemar. Nikolai. Anatol. 
Johann und Alexander Glesbrecht 
beglückwünschten Mutter und 
Vater. Er Ist gleichzeitig Ihr 
Lehrmeister, denn sie sind alle 
Traktoristen und arbeiten unter 
seiner Leitung In einer Brigade. 
Wie es In einer großen Familie 
üblich ist haben die Glesbrechts 
ein und dieselben Gewohnheiten, 
bildeten sich hier feste Wechsel­
beziehungen. die Jene Atmosphä­
re schaffen, die man als heimisch

Bei unseren Nachbarn

Gemeinsam geht’s besser
Die Bauarbeiter aus Fergana 

sind schon daran gewöhnt. Im­
mer auf den Rädern zu sein, in 
vielen Städten der Republik ra­
gen Häuser empor, die diese Brl- 
Sade errichtet hat. Taschkent 

egawat . und M a r g e 1 a n. 
K-rglli und Chamsa sind auf 
der Karte der Brigade rot um­
kreist. o. h. die Bauarbeiter ha­
ben dort viele neue Wohnhäuser 
errichtet.

„Gew.ß Ist es nicht leicht, oft 
weit von der Familie zu sein", 
sagte der Baggerführer Wassili 
Moor. „Doch das zufriedene Lä­
cheln und die gute Stimmung der 
Menschen, die In den neuen 
Wohnhäusern wohnen werden.

Die Kohlentagebaue von Ekl- 
bastus sind in einem gewissen 
Grad das Laboratorium der gan­
zen Kohlenindustrie des Landes. 
Hier wurden erstmalig das Indu­
strielle Fernsehen, alle ersten 
Nummern der Diesel-Elektro­
loks, das automatische Steue­
rungssystem angewandt Hier ar­
beiten Schaufelradbagger mit 
der Leistungsfähigkeit von ein-, 
d’-e'- und fünftausend Tonnen pro 
Stunde.

D.e Fachleute und hochquali­
fizierten Arbeiter, die diese Ma­
schinen lenken, werden am Ekl- 

—■—— ------------------------------------------------------------ Meister der Kunst ---------------------------------------

Talent ist immer Entdeckung
Di« Volkskünstlerin der RSFSR Alic« Freundlich wirkt am Theater „Len- 

Sowjet" in Leningrad. Obwohl sie häufig filmt, ist das Theater die Hauptsa­
che ihres Lebens. Das Jahr 1976 war für die Künstlerin dadurch kennzeich­
nend, daß ihr der Staatspreis der -RSFSR zuorkannt wurde.

Ober ihr Schaffen erzählt der Regisseur Viktor KOMISSARSHEWSKI, Ver­
dienter Kunstscnaflender der RSFSR.

Geistiger Edelsinn vereinigt 
sich in Alice Freundlichs Schaf­
fen mit außergewöhnlichem Mut. 
Unm.ttelbarkeit mit sorgfältiger 
Erwägung, lustiger, verwegener 
Obermut mit klarer Disziplin des 
Geistes

Wahrscheinlich erklärt sich 
der besondere Scharm der Künst­
lerin auf der Bühne durch einen 
die Seele rührenden Kontrast 
zwischen dec Zerbrechlichkeit 
dieser kleinen Frau mit grauen 
Augen und der scheinbar Uu gro­
ßen Last, die das Leben dauernd 
ihren Heldinnen auf die Schul­
tern wälzt. Diese, wer sie auch 
Immer sein mögen, lassen auch 
die klugen, erfahrenen, starken 
und unabhängigen Männer stän 
dig weit hinter sich; Frau Alices 
Gestalten sind feiner, mutiger, 
freier und findiger. Der gewaltl- 
§e Erfo.g der Künstlerin wird 

urch dlt Tiefe und Anmut Ih­
res Talents verständlich.

Alic« Freundlich wuchs In ei­
ner theatralischen Familie auf: 
Muttet sowie Vater sind Künst­
ler. Ml’ drei Jahren war sie mit 
ihren Ellern wiederholt in der 
Oper. Zu Hause kopierte das 
Kind das Gesehene. Während 
Alice In die Schule ging, nahm 
sie zugleich am Gesang-, Bühnen- 
und Tanzzirkel 1m Pionierpalast 
teil. Später hatte sie einfach 
Glück: Den Bühnenzirkel In der 
Schule leitete die Leningrader 
Künstlerin Maria Prlswan Soko­
lowa, die das Theater über alles 
liebte und bestrebt war, die 
Schüler für das Theater zu ge­
winnen. Das war ein echtes Thea­
terstudio Hier nahm man es ernst 
mit Theaterkunst und -melster-

empflndet. Ist das Vaterhaus au­
ßerdem noch das Haus des Briga­
diers. werden die Bande durch 
die gleichen beruflichen Interes­
sen noch enger.

LJuba, Glesbrechts einzige 
Tochter, arbeitet in der Tier 
farm. Sergei Ist Schwelßcrlehr- 
llng und Jura, der Jüngste, geht 
noch In die Schule. Übrigens 
lernt auch Anatol — er vervoll­
kommnet se.ne Mechanisatoren­
kenntnisse. soll Einrichter wer­
den.

Ein Jubiläum Ist gewöhnlich 
mit Erinnerungen verbunden, 
und an der Festtafel erinnerte 
man sich auch an die Zelt, als In 
Jalta, wie die Sowchosabtellung 
heißt, nur zwei Wohnhäuser und 
eine Baracke standen. Dort wur­
de damals der Familie des Trak­
toristen Gdesbrecht ein Stübchen 
zugewiesen. Das war 1957. Nun 
ist Jakob Glesbrecht fast 20 Jah­
re Brigadier im Sowchos „To- 
parskl". und in dieser Zelt hat 
sich das Dorf In elqe moderne 
ländliche Ortschaft umgewandelt: 
Wohnhäuser mit Zentralheizung 
und Gasherd. Klub. Schule, Kin­
dergarten und anderen Einrich­
tungen.

Heute gehen schon Jakob Gles­
brechts Enkel In den Kindergar­
ten.

Die Kinder — das ist wie das 
zarte Grün des Ackers: es will 
gepflegt und gehegt sein. Wenn 
dann die Ähren schießen und das 
Korn heranreift, freut sich der 
Landwirt. Aus den Jungen wur­
den tüchtige Mechanisatoren, die 
es Ihrem Vater, dem Brigadier Ja­
kob Glesbrecht, Jetzt nachmachen. 
In der großen Familie wurden 
die Kinder umsorgt, aber nicht 

sind für uns eine moralische Be­
lohnung. Es Ist angenehm, zu 
wissen, daß deiner Hände Werk 
den Menschen Freude bereitet."

In Buchara baut die Brigade 
vier Wohnhäuser. Das erste 
wird bald seiner Bestimmung 
übergeben werden.

„Als wir über das Erdbeben 
in Buchara erfuhren, arbeiteten 
wir In KlrgllL Unsere Bauvcr- 
waltung beschloß, den vom Erd­
beben betroffenen Stadtelnwoh- 
nem zu helfen. Diese Ehre wur­
de unserer multinationalen Briga­
de der kommunistischen Arbeit 
zuteil", erzählt Peter Frank. Lei­
ter der Montagebrigade. Hierher 
kamen auch Kollektive aus ande- 

Kaderschmhde für die Kohleninditstrie
bastuser Bergbautechnikum aus­
gebildet. das unlängst zwanzig 
Jahre alt wurde. Viele Absolven­
ten des Technikums arbeiten heu­
te In den'Tagebauen von Eklba- 
stus, viele von Ihnen setzen Ihr 
Studium an Hochschulen fort

1966 wurde die Tagesabtei­
lung des Technikums eröffnet. 
Die Autorität dieser mittleren 
Fachschule hat sich gefestigt

Vor zwei Jahren zog das Tech­

schaft. Es wurden Bühnenstücke 
aufgeführt über gelesene Bücher 
diskutiert. Museen besucht

Nach der Schule wählte Alice, 
ohne zu schwanken, das Theater 
Institut. Jetzt ist sie schon 20 
Jahre aut der Bühne.

Ich konnte sehr viel über Ihre 
Gestalten berichten, die sie schuf. 
Doch nur drei will leb festhal­
ten. Hier tritt meines Erachtens 
Ihr mannigfaltiges ungewöhnli­
ches Talent zutage.

...Das Theater ..Lensowjet" In 
Leningrad. Die Bühnenauffüh­
rung nach Ignatl Dworezki „Ko­
waljowa aus der Provinz. Die 
Regie besorgte Igor Wladimi­
row. Hauptregisseur am Theater; 
Alice Freundlich spielte die 
Hauptrolle... Die leere Bühne, 
nur ein großer feierlicher Sessel 
mit dem Staatswappen. Der Ge­
richtssaal. Hier wird über das 
Schicksal von Menschen entschie­
den. Freundllch-Kowaljowa tritt 
ein, nimmt Im Sessel Platz und 
stellt sich vor: „Ich bin die Rich­
terin Kowaljowa, 37 Jahre alt..." 
Sie ist berufen, über Menschen­
geschicke zu urteilen.

Die Rolle der Themis Ist ernst 
und kompliziert.

Indem die Heldin die Gerech­
tigkeit verteidigt, erschwert sie 
ihre Arbe.t, auch Ihr persönliches 
Leben. ,

Vor den Zuschauern ersteht ei­
ne mutige tapfere Frau, die alle 
Hindernisse. alles Subjektive 
hinwegfegt um des Triumphs der 
Wahrheit willen.

...Die nachdrücklichsten Argu­
mente der Gegner des Revue- 
Bühnenstücks auf der dramati­
schen Szene verlieren Ihre Kraft,

verwöhnt. Einer dem anderen 
helfen, die älteren Menschen 
achten und fleißig sein — das 
war Ihr ungeschriebenes Faml- 
llengesetz.

Jakob Glesbrecht Ist nie ein 
Außenseiter gewesen. Vom er­
sten Tag an. als er aufs Neuland 
kam. arbeitete er gewissenhaft, 
und die Wandlungen, die sich Im 
Dorf vollzogen ■

.auch —
Mit ------- ------------------
DT 54 und vier Kombines mußte 
man damals auskommen, als er 
die Brigade übernahm. Das Ist 
mit dem heutigen Maschinenpark 
gar nicht zu vergleichen... Doch 
wesentlicher Ist die Wandlung 
der Menschen selbst: die qualifi­
zierten Mechan'.satorenka der. 
Auch seine Jungen gehören da­
zu. An sie stellt er übrigens be­
sondere Anforderungen: Es sind 
Ja die Söhne, und sie dürfen ih­
rem Vater keine Schande ma­
chen. Er ist mit ihnen zufrie­
den.

Jahre kommen. Jahre gehen... 
Schon 25 zusammen mit Walja, 
aber er Ist erst 46, fühlt sich 
gesund und kräftig, wie Immer, 
und hat noch viel zu tun. Nur 
Jura, der vierzehnjährige JOngs 
te. muß noch seinen Beruf wäh­
len. Er möchte Ingenieur wer­
den. Warum auch nicht: em künf­
tiger hochgebildeter Ackerbauer. 
So stellt Jakob Glesbrecht es sich 
vor. Das ist die Zukunft

Heute aber sitzt er 1m Kreise 
seiner Llebcli. seiner Freunde am 
Hochzeitstisch.

Juri PANOW

haben, sind
seiner Hände Werk

Gebiet Karaganda

ren Städten Usbekistans. Sie 
tauschten Ihra Erfahrungen aus. 
und oft wurde lange diskutiert, 
bis die Aibelter alles auf den ge­
meinsamen Nenner brachten, denn 
Jeder war überzeugt, seine Ar­
beitsmethode sei die beste.

„Solch ein Erfahrungsaustausch 
Ist für uns von großem Nutzen", 
sagt der Bauarbeiter Peter Kod­
ier. „So bauten wir einiges In un­
serem Produktionsprozeß um, wo­
durch wir viel Zelt ersparten und 
die Arbeitsproduktivität höher 
wurde.

Auch die Bauarbeiter der Me­
chanisierten Bauwanderkdlonne 
Nr. 2 aus Gasalkent griffen den 
Einwohnern von Buchara unter 

nikum In neue Lehrgebäude um. 
Jetzt verfügt es über 32 Kabinet­
te und Laboratorien. Werkhallen, 
eine Bibliothek mit einem Bü­
cherfonds von 40 000 Bänden.

In den zwanzig Jahren seines 
Bestehens hat das Technlkupi 
2 300 Fachleute für die Kohlen- 
Industrle vorbereitet. Sie arbei­
ten in den Kohlenbetrieben, In 
Projektierungsinstituten, in wich­
tigen Baubetrieben des Landes.

sobald man Alice Freundlich Im 
Bühnenstück „Dulclnea von To- 
boso" sieht und hört.

Anfangs bemerkt man die 
Künstlerin kaum: Abseits sitzt 
das mürrische Dorfmädchen Al- 
donsa. schält Kartoffeln und 
horcht, wie Sancho Pansa von 
Don Quichottes Liebe zu Dulclnea 
erzählt

Sie horcht wunderbar. Sie 
horcht so. daß man nach und nach 
nicht mehr auf die Sprechenden, 
sondern auf die schwelgend Da- 
belsltzende schaut.

Plötzlich offenbart es sich. 
Dulclnea — das Ist siet Ihr Bräu­
tigam forscht stur und mit dem 
Gefühl des künftigen Alleinbe­
sitzers nach, wie weit es zwischen 
Ihr und Don Quichotte gekom 
men war.

Alice Freundlich singt—schon 
Im Namen vieler Frauen — bald 
leise und flüsternd, bald ihren Ge­
sang bis zum dröhnenden Forte, 
bis zum Schrei steigernd darüber, 
wie sehr die Frauen echte Rit­
terliebe brauchen, was sic, Aldon- 
sa, zum Menschen gemacht.

In diesem unerwarteten Wan­
del offenbart sich sehr markant 
der Künstlerin Charakter und Ta­
lent mit Ihrer Fähigkeit, vom Ge­
spräch mit den Partnern zum Mo­
nolog überzugehen, von der Pro­
sa zur Poesie, vom dramati­
schen Spiel zum Estradengesang 
und -tanz.

...Welch ungewöhnliche Wand­
lungen sind der Künsllermanler 
Freundlich zugängllchl Nach dem 
Dorfmythos von Dulclnea und 
dem Bühnenstück über die Rich­
terin spielt Alice Maria Antoinet­
te in der „Witwe Qapet" (so 
nannte der hervorragende deut 
sehe Schriftsteller Lion Feucht- 
wanger sein Drama Ober die fran­
zösische Königin des XVlll. Jahr­
hunderts). Einen Auszug daraus 
nimmt der Regisseur Igor Wladi­
mirow In die Konzert-Bühnenaut-

LENINGRAD. Jedes neuo Ballett 
In der Aufführung Oleg Winogra­
dows zeichnet sich durch Eigenart 
aus, doch haben sie etwas Ge­
meinsames — die Frische und Ver- 
geist gong der plastischen Sprache.

Drei Jahre leitet Winogradow die 
Ballettruppe des Akademischen 
Malytheaters für Oper und Ballett.

Für große Verdienste um die Ent­
wicklung der sowjetischen musikali­
schen und choreographischen Kunst 
wurde O. Winogradow der Titel 
Volkskünstler der RSFSR verliehen.

UNSER BILD: Bei der Behandlung 
des neuen Bühncnsplels. (Von links): 
die Assistentin des Ballettmeisters 
Jelena Winogradowa. Oleg Wino­
gradow und der Pädagoge Nikolai 
Tagunow.

Foto: TASS

die Arme. Der Baumeister Viktor 
Lodkert erzählt: „Unsere Bauar­
beiter schonten weder Zelt noch 
Kraft, um das 72-Famlllenhaus 
schneller seiner Bestimmung zu 
übergeben. Stoßarb e 11 lei­
steten die Brigaden 
mit Alexei Geier. Wol­
demar Otto und Rudolf Mal an 
der Spitze. Das Wohnhaus wur­
de mit einem Monat Zeltvor­
sprung seiner Bestimmung über­
geben."

Abgesandte verschiedener 
Städte arbeiten an der Wieder­
herstellung der geschädigten 
Häuser und am Aul bau neuer. 
Das dankbare Lächeln und die 
Freude der Neusiedler spornen 
die Bauarbeiter zu weiteren Ar­
beitssiegen an.

I. ANDRJUSCHTSCHENKO 
Usbekistan

An zwei Absolventen des Techni­
kums. Maschinisten des Schau­
felradbaggers A. I. Witt und 
M. F. Wosny wurde der hohe 
Titel „Held der Sozialistischen 
Arbeit" verliehen, die Bergarbei­
ter F. W. Mokroslojew und N. N. 
Kolotow wurden mit dem Lenln- 
orden ausgezeichnet.

W. SOROKIN
Gebiet Pawlodar , 

führung „Menschen und Leiden­
schaften' des Theaters „Lenso­
wjet" aul.

Fast ohne Schminke, ein Spit­
zentuch um die Schultern und 
eine Nippsache In der Hand, 
durch eine kaum sichtbare Be­
wegung — Alice hebt den Kopf 
etwas seitwärts — schreitet s.e. 
die wahre Königin Frankreichs. 
Gleichsam auf einem Seil, ganz 
unter der Kuppel des Zirkus an­
gespannt, geht Alice Freundlich 
den Weg der gewagtesten Lösung 
der Gestalt.

Wegen Versailler Brillanten, 
üppiger Festmahle und Masken­
bälle dieser Österreicherin star­
ben französische Kinder vor Hun­
ger. Das aufständische französi­
sche Volk richtete sie hin. Und 
sie? Sie ist wunderschön!

Der Platz. Stille. Das Ende. 
Die Wangen müssen rosa ge­
schminkt werden, damit sie auch 
schön ist. sie schaut Uber das 
Volk hinweg, sie sieht es nicht 
einmal, ihre letzten Worte sind 
haßerfüllt; Ihre Frage richtet sie 
an den Himmel: ob es dort auch 
ganz finster sein wird, wenn Ihr 
Kopf fallen wird. Sie stirbt, diese 
Königin, die Ihr Volk und auch 
Ihre eigenen Verbrechen weder 
verstanden noch erkannt hat.

Das Ist der objektive und tra­
gische Wert von Alices Antoinet­
te, deren historischer Rolle. Alice 
Freundlich ging furchtlos einen 
breiten Weg zu diesem phantas- 
magorlschen Finale.

In diesen drei verschiedenen 
Rollen sieht man klar die Künst­
lerin. die einen schwierigen Weg 
zum Hlm und Herz der Zu­
schauer gewählt hat.

Indem Alice Freundlich» die 
Zuschauer an die Kunst heran­
führt. öffnet sie die Tür In ein 
ungewöhnliches Wunderland, wo 
jede Rolle eine Entdeckung und 
jede Lösung eine Überraschung

Sicherer
Busverkehr

Im Winter haben es die Busfahrer 
besonders schwer: Wind, Fröste, 
Schneesturm, Glatteis auf den Stra­
ßen. Da ist Vorsicht das erste Gebot. 
Alle haben cs eilig, jeder möchte 
zur rechten Zeit an Ort und Stelle 
sein. Die wenigsten denken daran, 
daß der Fahrer am Steuer seine Au­
gen offenhalten, ständig auf der Hut 
sein muß, um sic ungefährdet ans 
Ziel zu bringen. Im Straßenverkehr 
hängt sehr viel davon ab, wie der 
Sicherheitsdienst im Verkehrsbetrieb 
organisiert ist

Im Verkehrsbetrieb der Stadt 
Issyk bemerkt man sofort, daß hier 
der Verkehrssicherheit große Auf­
merksamkeit geschenkt wird.

An der Wand im Gebäude für 
den Fahrdienst hängt eine große 
Tafel mit Fotos derer, die im Laute 
vieler Jahre auf unfallfreie Arbeit 
stolz sein dürfen. Unter ihnen die 
Porträts der bewährten Fahrer Ar­
tur Lapp, Dietrich Fröse, Abraham 
Enns, Abraham Focht, Friedrich 
Gauk und eine Reihe anderer.

„Unser Park zählt 185 Autobusse", 
erzählt die Parieisekretärin Alex­
andra Klemenko, Veteranin des Be­
triebs, die bei den Fahrern große 
Achtung und Vertrauen genießt. 
„Unsere 298 Fahrer besitzen alle 
die Fahrerlaubnis erster und zwei­
ter Klasse. Alle sind sie erprobte 
und bewährte Menschen wie im Be­
ruf so auch im Leb»n. Ich werde 
nur einige der besten nennen, die 
nicht nur in der Arbeit, sondern 
auch m der gesellschaftlichen Tä­
tigkeit vorbildi.ch sind. Vor allem 
die Kommunisten Woldemar Kuhn, 
Mitglied der Gruppe für Volkskon- 
trollo und MilizheJer, Franz Gauk, 
Milglicd des Parteibüros, Shunisbek 
Tochtorba;ow, Georg Lorenz, Stell­
vertretender Partaisekrclär und Mit­
glied der Kommission für Verkehrs­
sicherheit, Otto Schmidt, der Miliz- 
heiter und Mitglied des technischen 
Produktionsrates. Seit zehn Jahren 
arbeitet bei uns auch Robert Lutz 
ohne jefnals gegen die Verkehrsre­
geln verstoßen zu haben."

Die selbstlose Arbeit der Fahrer, 
die slrenge Ordnung im Verkehr 
sprechen dafür, daß der Betrieb 
d o erhöhten Vepfiichtungen im Ju­
biläumsjahr erfüllen wird.

...Es vergeht kein Tag, da wir mit 
dem Bus nicht kürzere oder längere 
Strecken fahren. Mit ruhigen Herzen 
steigen wir ein, überzeugt, daß am 
Lenkrad gewissenhafte Fahrer sitzen.

Dorothea HILGEN3ERG

Gebiet Alma-Ata

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

S aanzig
Zwische Licht un Dunkel läßt 

sich das Luci Wäsje so recht treu­
herzig höre: „Altr. schmier die Soh- 
lcl 's is net mehr zum ufschiewe. 
Ruf die Gawrilowna, unsere Heb- 
amm." Un dr Sandr ging los als 
hât den n toller Hund gbisse. Die 
Gawrilowna hat sich net zwamol 
ru(c lasse. Das war im Handumdrc- 
lie un do hat dr Knirps uf die höch­
ste Töne gSungc. Dâs rotznäsige 
Ding hat a Frad ins Haus gbracht. 
liewe Leit, net zu bcschreiwcl Awr 
aus dem hat's n Lümmel gewa, mit 
dem hât tnr Berge gleich mache 
könne. Der Lümmel hat. will ich sa­
ge, fast n Korb voll Defekte mit uf 
ule Welt gbrocht. S'Hcinje, so is 
er grufe worre. war faul wie dr 
Mist. Un wannr was gschafft hat, 
sein dem die Händ gange wie in 
tote Lamm dr Schwanz. Unser Hei- 
nie hat lestgstellt: „das Lerne is 
für die Dickköpp. un vom viele 
Schaffe verrecke die Kamele und 
solang ich mei Baa unern Vattr 
sein Tisch strecke kann, werd ka 
Finger krummgmacht". Ja de ver­
maledeite Defekte hätten dem Kind 
seine Eltern uner die Erd bringe 
könne.

Aus m Heinjc hat's n Bârnskerl 
gewe Jedes Mädjc hât den mit c 
schö Patschhand gnommc, wann 
der net die Faulheit selbst gewese 
wär. S Heirate hat dem Bängel 
awwer in dr Nas gstockc. un er hat 
sich ins Kramers Idaje vrkracht. Die

Verse miiiiiiiiai
■■WjeäensMde
Januar not izen
Der Januar bereits zum Abschied rüstet.
er hat Ja seinen Kälteplan erfüllt
Seht, wie er stolz sich mit dem Schneepelz brüstet. 
In den das ganze Land er elngehüllt

Zwar hat er seine Hlmmelskühlschrankgaben 
recht unterschiedlich überall verteilt:
dort alles unter Schneemassen begraben, 
hier mit dem Schneien sich nicht sehr beeilt.

Dort drückte er das Thermometer runter 
tief untern Nullpunkt bis auf vierzig Grad, 
hier tanzte auf dem Els er froh und munter 
bei leichtem Frost als guter Kamerad.

Dort Heß er wild den Schneesturm pfeifen, lallen, 
und heulen wie ein Rudel Wölfe gar, 
hier flocht er leis und zart nur Schneekristalle 
als Silberschmuck den Frauen in das Haar.

Dort fegte er mit seinem Eiswindbesen 
die Straßen und die Plaue menschenleer, 
hier ist er menschenfreundlich oft gewesen, 
trieb er nur welche Flocken vor sich her.

Dort sperrte er.die Schüler In die Stuben, 
als Frost und Schnee den Schulweg ganz vergraust, 
hier Jauchzten laut die Mädchen und die Buben, 
wenn sie auf Schlitten hügelab gesaust.

Nun rüstet er zum Abschied und wir wollen, 
trotz seiner Launen, ihm nicht böse sein.
Er schöpfte übermütig aus dem vollen 
im blassen Mondllcht, hellen Sonnenschein 
tmd mag eich Jetzt getrost von dannen trollen.

Rodl RIFF

Die Sportler aus der 
Pädagogischen Hochschu­
le Pawlodar hatten ihr er­
stes Tra hing in ihrem 
neuen Schwimmbad. Sechs 
Schwimmbahnen zu 25 
Meter, ein Sprungturm 
und zwei Sprungbretter, 
ein Saal für Train ng im 
Schwimmen. Brausebäder, 
und Ärztezimmer — das 
gehört zum Hallen­
schwimmbad.

UNSERE BILDER: Dar 
Obertrainer W. I. Lube- 
nezki (links) und d c Stu­
denten des 2. Studienjah­
res der Pädagogischen 
Hochschule Sergei Pana- 
sjuk (rechts) und Juri 
Alexejew beim Training; 
Im neuen Hallenr-hwlmm- 
bad.

Fotos: KasTAG

Mittel
wollt awwer nix voum wisse. Da isr 
krank vor Schcnsuclit worre, un 
hat bald ausgesehe, Wien Schatte. 
Aach dr Doktr war machtlos un hat 
bhaupt, daß für so was aach die 
Medizin net helfe kann.

,s gibt a Mittel", saat dr Karl 
Karlowitsch, in gscheitr Mann im 
Kolchos. „Der Jung muß die faule 
Kniff aus n Kopp schlage un schaf­
fe, daß die Rippe krache,, un do 
werd sich aachs Idaje in den vrlie- 
we.“

Un sei Motr saat „Halt nor mol. 
mei Jung, solang s üsäß in die 
Hose paßt, wird keine Arbeit ange- 
laßt, is uralt un paßt net. Du tretst 
dei Glück mit Füß Zeig mol, was 
du kannst, sing, Arbeit macht das 
Leben süß-.' Noch a Weg is für 
dich obliewe, mei Kind, geh zum 
Petr Petrowitsch, zu unserm Pred- 
scdatcl." Den Ratschlag hat dr 
Hannes befolgt Er vrlangte Arweit, 
un war im Kolchos bald dr beste 
Arweitr.

Guckt nor mol S Hcinjct Des 
schafft for fünft Mann, werd net 
marode un schielt nooch dr Idaje. 
Von dere Zeit an hat's in unserm 
Kolchos ka faule Buwe mehr gewa, 
un die Arweit hot Porzelbäum 
gschlage. Un s Heinie hat sich oft 
höre losse: „Was dr Deiwel net fer­
tig bringt, bringt die Lieb fertig. 
Ich huns am eigne Leib erlahm.'

David BUSCH

Wußten Sie schon, 
daß es viel mehr glückliche Ehe­

hälften als glücklich« Ehen gibt!

daß os schwer ist, jemandem auf 
die Beine zu helfen, der das Krie­
chen gewöhnt istl

daß nicht alles so schön ist, wie 
es aussieht, sondern manches auch 
bessert

daß es derart kompliziert ist, «ine 
Frau zu sein, daß nur ein« Frau da­
mit fertig werden kannf

daß sich ein wirklich höflicher 
Mensch entschuldigt, bevor er sich 
vordrängtl

daß ein Dummkopf mit Perspekti­
ve viel gefährlicher ist als einer, 
der sich nicht weiterentwickelH

daß eine Ohrfeige eventuell auch 
eine schöne Geste sein kann!

daß auch Unwissen ein« große 
Macht istl

daß cs nie zu spät ist — für man­
ches hat man nur keine Zeit mehrt
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